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Die Stunde der Wahrheit

Gilam'esh'gad, 13. Dezember 2525

»Ich will nicht!«, klackerte Gilam'esh mit der hellen Stimme eines Kindes. Im dem erst zehnjährigen Klonkörper war er seinen beiden Entführern hilflos ausgeliefert. Trotzdem wehrte er sich nach Kräften. Mit einem beherzten Tritt gegen Lar'az' Schienbein riss er sich los und floh in Richtung Labor. E'fah tat es ihm nach. Sie dürfen uns nicht kriegen! Gilam'eshs Kindkörper war durchflutet von Angst.

E'fah schrie hell auf. Gilam'esh fuhr herum. »Nein!« Mir'tar stand hinter der zu Boden sinkenden Freundin. Ihr Messer steckte in E'fahs schmalem Rücken. Ein dünnes Rinnsal Blut floss aus der Wunde.

In diesem Augenblick schoss Lar'az. Gilam'esh spürte einen reißenden Schmerz, dann sank auch er zu Boden. Dunkelheit umfing seinen Geist…


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts »Abstecher« zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Rätselhafte Todesfälle ereignen sich im postapokalyptischen Euree: Menschen versteinern durch eine unbekannte Macht, die man die »Schatten« oder den »dunkeln Hauch« nennt. Schon zwei Mal sind Matt und Aruula auf Versteinerte gestoßen, bevor sie auch im Dorf Corkaich auf der irischen Insel diese schrecklich Entdeckung machen müssen. Besonders tragisch: In diesem Dorf lebten Matts Staffelkameradin Jennifer Jensen und ihre gemeinsame Tochter Ann sowie sein Freund Pieroo. Der Barbarenhäuptling und Jenny sind versteinert, von Ann fehlt jede Spur. Matt und Aruula machen sich auf die Suche nach ihr.

Währenddessen fasst ein hydritischer Geheimbund auf der anderen Seite der Erde einen fatalen Entschluss: Die Mitglieder der Meeresrasse, die einst vom Mars auf die Erde kam und eine kriegerische Vergangenheit hat, sich heute aber als wahre Herren der Erde und die Menschen als halbe Tiere sieht, wollen die vergessene Stadt Gilam'esh'gad am Grund des Marianengrabens vernichten. Dort liegen all die Wahrheiten, die man über die Jahrtausende vergessen machen wollte, bewahrt vom Wächter Pozai'don. Seit der Wissenschaftler Quart'ol die Stadt wiederentdeckt hat, läuft der Gilam'esh-Bund Gefahr, dass es publik wird. Nun also will man Gilam'esh'gad sprengen - nicht ahnend, dass dort inzwischen auch der Prophet Gilam'esh selbst lebt, der Jahrzehntausende im Zeitstrahl gefangen war, und dass ein Volk von verwachsenen Hydriten, gezeichnet durch die damals eingeschleppte Beulenkrankheit, die Stadt bevölkert.

Doch auch als man es erfährt, ändert sich der Plan nicht. Während ein Geheimbündler im gestohlenen Körper eines Knaben in die Stadt vordringt, um wichtige Datenkristalle aus einer Bibliothek zu bergen, entschließen sich zwei andere, den Propheten zu entführen, damit er der Vernichtung entgeht. Da kann der Knabe im Körper des Geheimbündlers fliehen…


Hykton, amerikanische Ostküste, Kontinentalschelf

10. November 2525

Es war entsetzlich lange her, dass er das letzte Mal hier gewesen war. Quart'ol stand staunend im Sichtschutz eines Korallenhauses und betrachtete das Treiben auf der Prachtallee unter der durchsichtigen bionetischen Kuppel. So viele Hydriten! Sie alle schwammen ihrer Wege, voller Sorgen und Nöte, Hoffnungen und Ziele. Nur er stand an ihrem Rand, unentdeckt im Schatten, und wusste nicht, was er als Nächstes tun sollte.

Er hatte Gilam'esh'gad vor über einem Monat verlassen und sich außerhalb des Transportröhrensystems auf Umwegen in die Hauptstadt des Neun-Städte-Bundes begeben. Nun stand er hier im Schatten eines Verwaltungsgebäudes, fassungslos über den Betrieb in der Stadt, aber auch über die Unwissenheit seines Volkes. Niemand hier ahnte, was in Gilam'esh'gad, der vergessenen Stadt der Hydriten, derzeit geschah. Dass der große Prophet Gilam'esh aus dem Zeitstrahl herausgetreten war, um seinen Geist im Körper eines Menschen nach Gilam'esh'gad zu bringen.

Die allermeisten Hydriten ahnten nicht einmal, dass Gilam'esh'gad tatsächlich existierte und nicht nur eine Legende war. So gut wie keiner wusste vom Zeitstrahl, der vom Mars zur Erde führte. Und niemandem war mehr bewusst, dass der Mars, der Rotgrund einst die Heimat der Hydree gewesen war, aus denen sich die Hydriten entwickelten. All dies und mehr war verloren gegangen oder gezielt unterdrückt worden.

Gilam'esh, der Geistwanderer, der die Äonen im zeitlosen Strahl verbracht hatte, würde das verlorene Wissen nun zurückbringen! Er selbst war einst auf dem Mars geboren worden und hatte an der Entwicklung jenes Strahles mitgearbeitet, den die Hydree benutzten, um von ihrem sterbenden Planeten zu fliehen.

Der Mars hatte damals, vor dreieinhalb Milliarden Jahren, sein Wasser und seine Atmosphäre verloren. Die Erde war auf dem besten Wege gewesen, einen optimalen Lebensraum zu entwickeln, wenn auch erst in ferner Zukunft.

Mit dem Zeitstrahl war es den Hydree möglich gewesen, nicht nur die ungeheure Entfernung zur Erde zu überwinden, sondern gleichsam in die Zukunft zu reisen. So waren sie in einem gewaltigen Exodus vom Rotgrund aufgebrochen. Zumindest zwei Drittel von ihnen. Eine unterentwickelte Bevölkerungsschicht, die Patrydree, hatte man gnadenlos zurückgelassen und dem Tod überantwortet. Auch dies eine Wahrheit, die nur zu gern vergessen wurde. Wie auch die zahlreichen Bruderkriege, die hier auf Ork'huz, wie man damals die Erde nannte, ausgefochten worden waren…

Quart'ol wurde schwindelig, wenn er darüber nachdachte. Und nicht weniger turbulent war Gilam'eshs spezielles Schicksal. Auf dem Mars war das Bewusstsein eines Menschen über die Zeiten hinweg in ihn gefahren [1]: der Geist von Matthew Drax, mit dem auch Quart'ol schon einen Körper geteilt hatte. Erst als Gilam'esh während des Exodus von einem Patrydree getötet wurde, war Matt in seinen eigenen Körper zurückgekehrt, während sich Gilam'eshs Geist in den Zeitstrahl retten konnte. Dort war er Jahrmilliarden später noch einmal Matthew Drax begegnet und hatte die Gelegenheit genutzt, um in einen von dessen Begleitern zu fahren und aus dem Strahl zu entkommen. Dieser Yann Haggard, ein todkranker Seher, brachte ihn dann nach Gilam'esh'gad - und damit auch zu Quart'ol.

Der hydritische Wissenschaftler hatte sich in der geheimen Stadt im Marianengraben vor dem Gilam'esh-Bund verborgen. Die Geheimorganisation, aus dreizehn Geistwanderern bestehend, sorgte seit Jahrtausenden dafür, dass unangenehme Wahrheiten dem Vergessen anheim fielen. Da Quart'ol von Matthew Drax alles über die Hydree, deren Herkunft und Verbrechen wusste, trachtete der Bund nach seinem Leben.

Aber jetzt hatte sich alles verändert. Gilam'esh war in Gilam'esh'gad und mittlerweile in einen Klonkörper umgezogen, während Yanns Hirntumor behandelt wurde. Der uralte Mythos, der das Leben der Hydriten mit seinen Lehren und Gleichnissen schon Jahrzehntausende vor Ei'dons Einigung geprägt und beeinflusst hatte, besaß nun ein Gesicht. Allein das erschien Quart'ol noch immer wie ein Traum. Es war ein Traum, den er schützen wollte. Deshalb war er vor über vier Wochen nach Hykton aufgebrochen.

Ich muss Verstärkung nach Gilam'esh'gad holen, sagte er sich. Am besten jemanden aus dem Neun-Städte-Bund, der in der Allatis-Föderation etwas zu sagen hat. Irgendwen, der mich und auch Gilam'esh vor den Umtrieben des Bundes beschützen kann.

Quart'ol lief ein Schauer über den Rücken, wenn er daran dachte, dass der Bund zuerst erfahren könnte, dass Gilam'esh in der Stadt war. Die selbstgerechten Hydriten unter ihrem Meister Skorm'ak würden nicht zurückschrecken, den Propheten umzubringen. Sie sahen sich als die Bewahrer der einzigen Wahrheit - einer manipulierten, geschönten Wahrheit, in der die Hydriten die friedliebenden Herren der Erde und die Menschen nur halbe Tiere waren.

Quart'ol sah zu einem blassblauen Kuppelgebäude hinüber, in dem mehrere Wissenschaftler arbeiteten. Es lag nur wenige Schwimmzüge vom gewaltigen Hydrosseum des Rates entfernt. Der Hydrit erinnerte sich gut an das eindrucksvolle Hydrosseum und bedauerte, ihm keinen Besuch abstatten zu können. Gerne hätte er das lebendige Muschelmosaik in der Eingangshalle berührt, das die Geschichte der Hydriten darstellte und mental vermittelte. Oder besser: einen Teil dieser Geschichte. Auch das Laborgebäude aus rot schimmernden Korallen vor ihm war ihm bestens bekannt. Er war hier einst ebenso ein und aus geschwommen wie in der Wissenschaftsabteilung des Hydrosseums. So viel war inzwischen geschehen. Aber für lange Betrachtungen und Rückbesinnungen hatte er keine Zeit.

Ich muss jemanden finden, dem ich vertrauen kann.

Quart'ol hatte eine ganz bestimmte Hoffnung, was das betraf, aber bisher war er enttäuscht worden.

Er drückte sich noch tiefer in die Schatten, als er ein paar Ordnungswächter mit den traditionellen Dreizacken in den Flossenhänden vorbeischwimmen sah. An ihren Seiten hingen zusammengeschobene Blitzstäbe. Die beiden Hydriten in der schlichten braunschwarzen Panzerung zogen vorüber, ohne ihn wahrzunehmen. Sie waren in ein Gespräch vertieft.

»Mar'os-Jünger? In der Nähe von Kolay? Wirklich?«, sagte einer von ihnen. Mehr verstand Quart'ol nicht. Er wagte es kaum, Wasser in seine Kiemen zu ziehen, aus Furcht, dieses leise Geräusch könne ihn verraten. Obwohl er seine Gesichtszüge durch eine weiche, bionetische Masse leicht verfremdet hatte, fürchtete er erkannt zu werden.

Es ist zum Verrücktwerden. Ich kann nicht noch länger Gebäude observieren und hoffen…

Mitten in seinen Gedanken brach er ab. Da war sie! Die Erfüllung all seiner Hoffnungen! Ganz eindeutig: Das musste sie sein! Sie verließ eben das Gebäude und schwamm zielstrebig in eine kleinere Gasse, deren Boden perlmuttfarben schimmerte.

Sie war noch immer schön. Zauberhaft schön. Ihr gelber Flossenkamm strahlte im seichten blaugrünen Wasser. Funkelnde Lichtschimmer glitzerten darauf wie Diamanten.

Quart'ol verließ seinen Posten und folgte ihr die Gasse hinunter. Sie durchquerten ein Wohnviertel im besseren Bereich der Stadt. Hier waren viele Häuser mit Hilfe der Bionetik aus Korallen geformt. Immer wieder ergänzten moderne kugelförmige Gebäude das Stadtbild. Im schlechteren Viertel dagegen gab es fast nur kuppelartige Häuser oder Rundhütten aus bionetischem Material, das entfernt an die Haut von gekochtem Tintenfisch erinnerte. Allerdings waren die Wände unterschiedlich gefärbt und schimmerten in allen nur erdenklichen Blau- und Grüntönen.

Die Hydritin sah zurück. Der Blick aus ihren großen Augen streifte ihn, dann schwamm sie weiter. Quart'ol überlegte, ob er sie rufen sollte. Zu dumm, dass es noch so hell war und jeder sie sehen konnte. Er eilte hinter der schneller werdenden Hydritin her. Sie wird mich nicht erkennen.

Er hatte vor längerer Zeit einen neuen Körper erhalten. Einen jugendlicheren Körper als seinen alten, den er verloren hatte. Auch er war ein Geistwanderer, ein Quan'rill. Diesen neuen Körper kannte die Hydritin. Es war die Verfremdung seines Gesichts, von der sie sich täuschen ließ.

»Bel'ar!«

Sie hielt inne, als sie seinen Ruf hörte. Die klackernde Sprache der Hydriten war im Wasser deutlich zu hören. Er schwamm noch schneller, stieß auf sie zu. Er sah Angst in ihrem Gesicht. Ehe sie fliehen konnte, packte er ihren Arm unterhalb des Doms. »Bitte, Bel'ar, sieh mir in die Augen! Und nenn meinen Namen nicht.«

Sie schien unsicher, ob sie die Wächter rufen sollte. Ihr Blick irrlichterte durch die Gasse.

»Bitte«, flehte er eindringlich. »Ich tue dir nichts. Ich brauche deine Hilfe.«

Bel'ar sah ihn an. Ihr Blick versenkte sich in seinen. »Diese Aussprache«, klackerte sie. »Ich kenne dich…« Sie zögerte.

Quart'ol sah sie aufmunternd an. »Es ist ein paar Rotationen her. Ich bin ein Freund von Matthew Drax.«

»Das… das bist… du?«, klackerte die vollbusige Hydritin fassungslos. Sie senkte ihre Stimme. Anscheinend wusste sie, dass er gesucht wurde. Sie war schon immer sehr intelligent gewesen. Ihre Geistesgegenwart war bemerkenswert. Ob sie sich nach ihm erkundigt hatte?

Quart'ol ließ sie los. »Können wir irgendwo hin schwimmen, wo wir ungestört sind?«

Bel'ar verzog ihre runden Lippen. »Das klingt ja fast, als hättest du nach all der Zeit nur das Eine im Sinn. Bist du noch immer das Opfer der Hormone deines jugendlichen Körpers?«

»Bel'ar, bitte«, sagte er nervös. Er sah aus den Augenwinkeln zwei der Ordnungswächter am Ende der Gasse schwimmen. Ein Stück über ihnen patrouillierte ein Man'tan - ein großer bionetischer Rochen, auf dem ebenfalls ein Wächter saß.

»Na, komm schon.« Bel'ar griff vergnügt nach seinem Arm. Sie zog ihn mit sich in eine Seitengasse mit braunroten Muschelschalen am Grund. Bald trieben sie im Wasser vor einem kleineren Korallenhaus. Die Wohnsphäre schimmerte rot. Sie gehörte eindeutig einem höher gestellten Hydriten, da besonders seltenes bionetisches Material verwendet worden war.

Quart'ol blickte sich unbehaglich um. Niemand schien sie zu beobachten. Trotzdem wollte er von der Gasse weg.

Bel'ar öffnete den Eingang der Sphäre mit einer bestimmten Kombination auf einem Elementfeld an der Wand des Hauses.

»Quart'ol!« Sie schlang ihre Arme um ihn, sobald sie im Hausinneren waren. »Ich habe dich schrecklich vermisst, weißt du? Um genau zu sein, dachte ich, du seist tot.«

»Tot?«

»Du giltst schon lange als tot. Ich habe mich immer über die Umstände gewundert.«

Quart'ol sah sich im Hausinneren um. Es bestand aus einem großen Raum zum Leben und einem abgetrennten Stau- und Materialraum. Eine Schlafschale war nicht zu sehen. Vermutlich war sie wie andere Möbelstücke auch im Inneren der bionetischen Wände verborgen und konnte bei Bedarf ausgefahren werden. Ebenso wie aus dem Boden eine ganze Wand hervor schießen konnte. Der Hydrit erkannte es am dunkleren Bodengewebe. Der Blickfang des Zimmers war ein großes Zierfischbecken an der Seite. Es reichte vom Boden bis zur Decke. Dort zogen die erlesensten Kampffische ihre Bahnen. Ihre breiten Schwanzflossen schillerten in allen Farben des Regenbogens. Zahlreiche seltene Pflanzen zeigten eine prachtvolle Miniaturlandschaft. Kleine Ei'don-Statuen und ein winziges Kuppelgebäude waren auf steil aufragenden braunen Glimmersteinen zu sehen. Das Kuppelgebäude war eine maßstabgetreue Kopie des Hydrosseums.

»Bel'ar, ist es hier sicher?«

»Du klingst, als würde man dich verfolgen.«

»Vielleicht tut man das.«

»Setz dich. Du bist hier sicher.« Bel'ar wies auf eine frei schwebende bionetische Sitzschale, die mitten im Raum hing. Nur ein dünner Halter stieg hinauf bis zur hell funkelnden Decke. Sie drückte an der Wand des Korallenhauses auf ein bionetisches Eingabefeld. Sofort senkte sich eine zweite Sitzschale aus der Decke, genau dem Platz von Quart'ol gegenüber.

»Ich denke, ich habe noch etwas Algensalat da. Hast du Hunger?«

»Nein, danke. Lass uns erst reden. Je schneller ich wieder fort bin, desto sicherer ist es für dich.«

Bel'ar sah nun ernsthaft besorgt aus. »Wer verfolgt dich denn?«

»Der Gilam'esh-Bund.«

Bel'ars Augen weiteten sich. Quart'ol begann zu erzählen, wie der Bund ihn hinunter nach Gilam'esh'gad geschickt hatte in der Hoffnung, ihn dadurch loszuwerden. Er beschrieb das Bestiarium und die Gefahren, die in der Stadt und auf dem Weg dorthin gelauert hatten.

»Aber ich habe überlebt. Und ich fand in den Archiven der Stadt Beweise dafür, dass wir alle vom Mars stammen. Außerdem…«

Quart'ol überlegte, ob er von Gilam'esh erzählen sollte, dem Märtyrer, der damals für sein Volk den Weg zur Erde bereitet hatte und dafür gestorben war. Jeder Hydrit kannte seine Lehren, aber niemand wusste mehr um seine Herkunft. Für sie war er ein Prophet aus grauer Vorzeit. Einer, nach dessen Regeln sie seit Hydritengedenken lebten, ähnlich den Anhängern einer Religion. Dass sein Geist in einem Zeitstrahl überlebt hatte, war schwer zu glauben.

Nein, ich will sie nicht gleich überfordern. Außerdem ist es hier nicht sicher genug.

»Ich habe noch etwas anderes entdeckt«, fuhr Quart'ol fort. »Es leben Hydriten aus der alten Zeit in der Stadt. Gemeinsam mit Pozai'don II. und dreizehn Quan'rill-Geistern, deren Wissen eine Chronik unseres gesamten Volkes darstellt. Die wahre Chronik, ohne die Beschönigungen des Gilam'esh-Bundes.«

Bel'ars Flossenhände krampften sich um die Seitenränder der schwebenden Sitzschale. »Das ist nicht wahr!«

»Doch. Das ist ebenso wahr wie unsere Abstammung vom Mars. Und weil ich solche Dinge weiß, will der Bund mich vernichten. Sie sehen in mir eine Gefahr. Von der Wahrheit wollen sie nichts hören. Zwei Mal haben sie mich fast ermordet.«

Bel'ars Flossenkamm hatte sich hellgelb verfärbt. Ihr Gesicht sah bleicher aus als sonst. »Bei allen Meeren… Oh, Quart'ol, es tut mir so leid! Wenn ich geahnt hätte, was du durchgemacht hast… Vielleicht hätte ich dir helfen können… Oder Mer'ol…«

»Mer'ol lebt?«

»Ja, er ist nach Kolay gezogen, glaube ich. Ich traf ihn zuletzt vor einer guten Rotation.«

»Es freut mich, das zu hören. Wie ist es dir inzwischen ergangen? Arbeitest du in diesem Gebäude? In der Wissenschaftsabteilung des Städtebundes?«

»Du hast es vermutet, nicht wahr?«

»Ich habe es gehofft.«

»Ja, ich arbeite dort. Im Grunde habe ich deinen Platz eingenommen. Ich bin die wissenschaftliche Beraterin des Städtebundes. Man zählt viel auf mich.« Sie sagte es mit nüchterner Selbstüberzeugung.

Quart'ol sah sie an. Sie war noch schöner geworden. Noch selbstbewusster. Er war froh, sie auf seiner Seite zu wissen.

»Dann kannst du mir vielleicht helfen. Ich brauche dringend Unterstützung.« Er zog einen Datenkristall aus einem Säckchen an einer Schlaufe am Lendenschurz.

»Was ist das?«

»Das sind Aufzeichnungen über die Stadt. Daten, die beweisen, was ich dir erzählt habe. Ich muss jemanden aus dem HydRat finden, der vertrauenswürdig ist. Jemanden, der nicht nur im Neun-Städte-Bund Einfluss hat, sondern auch in der Förderation, und der bereit ist, den Hydriten die Wahrheit zu bringen.«

Bel'ar streckte die Flossenhand nach dem Kristall aus. Ihre Finger schlossen sich langsam, als sie vor Quart'ols ausgestreckter Hand ins Wasser griff, ohne den Kristall zu berühren. Sie klickte leise, ein Seufzen. »Wie gerne würde ich selbst diese Bilder sehen. Aber es ist Eile geboten. Wie lange bist du schon hier?«

»Drei Zyklen.«

»Denkst du, du wurdest entdeckt?«

»Ich habe niemanden bemerkt, der auf mich aufmerksam wurde. Trotzdem hast du ganz recht. Wir müssen uns beeilen. Gilam'esh'gad ist in Gefahr.«

Bel'ar zog nachdenklich ihre langen Beine auf den breiten bionetischen Sitz. Sie sah zu den Leuchtmikroben an der Decke, die wie ein Sternenhimmel blinkten. Sie schien nachzudenken.

»Ich glaube…«, sagte sie langsam, »ich glaube, ich kenne eine Hydritin, der du vertrauen kannst und die genau richtig für dein Vorhaben ist. Ihr Name ist Ner'je. Sie ist noch nicht lange im Rat, aber sie hat großen Einfluss. Ich lernte sie bei einem Wissenschaftsprojekt kennen. Sie ist großartig, fast wie eine Freundin. Und das Beste ist, dass Kal'rag auf sie hört. Sie sind sogar entfernt verwandt.«

»Kal'rag? Der Oberste des Neun-Städte-Bundes?«

»Ganz genau der. Natürlich tut er nicht blind, was sie sagt, aber er hält große Stücke auf sie. Wenn wir sie überzeugen könnten, könnten wir uns mit ihrer Hilfe an Kal'rag wenden.«

»Weißt du, wie Ner'je zum Gilam'esh-Bund steht?«

»Das ist es ja! Ner'je hat sich in meiner Gegenwart mehrfach negativ über den Bund geäußert. Sie denkt, er sei zu selbstgefällig und geheimnistuerisch.«

»Nun… Ich denke, wir müssen es versuchen. Kannst du ein Treffen zwischen Ner'je und mir organisieren?«

»Das lässt sich machen.«

»Wo wollen wir uns verabreden, damit du mich informieren kannst?«

»Willst du nicht hier bleiben?« Bel'ar legte ihren Scheitelkamm leicht schräg.

»Es ist zu gefährlich. Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert.«

»Wir haben früher schon gemeinsam Gefahren ausgestanden.«

Es fiel ihm schwer, ihren Blick zu deuten. Hoffnung regte sich in ihm. Konnte es sein, dass sie ihn genauso attraktiv fand wie er sie? Dass es nach all den Jahren der Trennung Anziehung zwischen ihnen gab? »Ich habe schon ein Versteck, danke. Wie wäre es, wenn wir uns morgen zur zehnten Phase an der Ei'don-Statue Richtung Landseite treffen?«

»Einverstanden. Ich werde da sein.«

Quart'ol stieg auf. Draußen in der Stadt verblasste das Licht der Leuchtmikroben in der Kuppel. Er steckte den Datenkristall ein und schnürte den Beutel sorgfältig zu.

Was würde Bel'ar erst sagen, wenn sie von Gilam'esh erfuhr?

***

Quart'ol traf sich mit Ner'je an einem Platz der Gemeinsamkeit. Geld und Tauschhandel waren unter den Hydriten nicht so wichtig wie bei den Menschen. Es gab öffentliche Plätze, die vom HydRat unterstützt wurden.

Man musste für sie keine Gebühr entrichten. Wenn man es wollte, konnte man dort ganz unter sich sein.

So auch in der kleinen Grotte, die Quart'ol als Treffpunkt ausgewählt hatte. Hier wuchsen die exotischsten Unterwasserpflanzen - und dennoch war es nichts gegen die düstere Pracht und die Weitläufigkeit von Gilam'esh'gad. Alles hier war hell und gepflegt. Sitze und Liegen, aus Korallen geformt, luden zum Verweilen ein. Weite Muschelbänke reihten sich auf den Granitfelsen aneinander. Ein Stück entfernt gab es ein Vergnügungslabyrinth für Kinder. Es war aus zahlreichen muschelbesetzten Tunneln gebaut, die man auf der Suche nach dem Ausgang durchschwimmen konnte. Vor dem Labyrinth tummelte sich ein Schwarm goldener Garibaldifische.

Innerhalb der großen Höhle gab es weitere Abschnitte, die man belegen konnte.

Quart'ol aktivierte ein Leuchtelement, um anzuzeigen, dass dieser Grottenbereich nun besetzt war. Auf diese Weise würden Ner'je und er ungestört bleiben.

Quart'ol hatte seine Gründe, warum er eine Höhle innerhalb des Erholungsgebietes am Rand des Stadtkerns ausgewählt hatte. Das Gebiet besaß gleich fünf Ein- und Ausgänge, die schwer zu überwachen waren. Darüber hinaus fehlte ihm die durchsichtige Kuppel, was eine Flucht nach oben zuließ.

Er wartete eine Weile in der verabredeten Parzelle, bis Ner'je endlich hereinkam. Er erkannte sie an einem Zeichen, das Bel'ar mit ihr vereinbart hatte: Sie trug eine kleine blaue Muschel an einer langen Pflanzenkette um den Hals. Ungewöhnlich für eine Hydritin; üblich war Schmuck, der eng saß und im Wasser nicht gegen Gesicht oder Kinn treiben konnte.

Quart'ol machte eine ehrerbietige Geste. Er hatte zusätzlich mit Bel'ar ausgemacht, dass Ner'je einen bestimmten Satz aufsagen sollte.

Die Hydritin zögerte. »Muss das wirklich sein, Quart'ol?«

»Ich bitte darum.« Der Wissenschaftler war verlegen. Ihm war auf die Schnelle nichts anderes eingefallen.

»Die Stunde der Wahrheit ist nah«, sagte die Hydritin.

Quart'ol nickte leicht. »Entschuldigt, Rätin Ner'je, aber es war notwendig, um ganz sicher zu sein, dass Ihr es seid. Was ich Euch zu erzählen habe, wird Euch überraschen.«

Er betrachtete die zierliche Hydritin mit dem meergrünen Scheitelkamm. Ihr Gesicht war nicht hübsch, aber offen und freundlich. Die Linie der Wangenknochen war eher grob und die Schuppen waren ein wenig zu großflächig für das gängige Schönheitsideal. Aus ihren Augen sprach ein wacher, aufmerksamer Geist. Sie trug einen dicken Beutel an ihrem Gürtel. Ihre Kleidung war schlicht: ein heller Lendenschurz, ein knappes Oberteil aus über hundert winzigen weißen Muschelschalen und mehrere einfache Arm- und Fußreifen unterhalb der Schwimmdornen ließen nicht erahnen, dass sie eine Hydritin des Rates war.

»Nun, ich bin schon sehr gespannt.«

Quart'ol erzählte erneut, was er erlebt hatte und was geschehen war. Auch Ner'je gegenüber erwähnte er Gilam'esh vorerst nicht. Es reichte, was er ihr über Gilam'esh'gad, seine Bewohner und die Vergangenheit der Hydriten zu berichten hatte.

»Zeig es mir«, forderte Ner'je ihn auf. Wie verabredet holte sie das kleine Lesegerät hervor, das sie im Beutel bei sich trug.

Quart'ol zog den Kristall hervor und legte ihn in eine kleine Mulde. Ner'je aktivierte das halbkugelförmige Gerät. Helle Lichtstrahlen brachen aus einer dünnen Öffnung. Sie wurden mehr und mehr zu einem Bild, das frei im Wasser schwebte.

Gilam'esh'gad erschien in Miniaturen in den Fluten. Die Bilder wechselten in rascher Folge. Es gab spielende Kinder zu sehen, verwachsene Hydriten im Naherholungsgebiet und einen grimmig aussehenden Wächter vor einem monumentalen Gebäude, einer großen weißen Muschel mit spindelförmiger Spitze.

Ner'je schwieg, während sie ein Bild nach dem anderen betrachtete. Dann berührte sie das Lesegerät und die Bilderflut stoppte. »Ich habe genug gesehen, um die Richtigkeit deiner Aussagen in Erwägung zu ziehen. Wäre es möglich, mir diesen Datenkristall auszuleihen, damit ich ihn auf Manipulationen überprüfen kann?«

Quart'ol machte eine zustimmende Geste. Er hatte mit dieser Bitte gerechnet. »Gerne. Aber gebt acht, Rätin Ner'je, dass der Kristall nicht in falsche Hände gerät. Der Gilam'esh-Bund hat überall seine Anhänger.«

»Ich verstehe. Ich schlage vor, dass wir uns morgen um dieselbe Zeit wieder hier treffen. Dann werden wir alles Weitere besprechen. Vielleicht wird es mir möglich sein, eine geheime Untersuchungskommission mit dem Projekt Gilam'esh'gad zu betrauen. Ich würde sie selbst leiten.« In die Augen der Hydritin trat ein Glanz, den Quart'ol nur zu gut kannte: Wissensdurst.

Er klackte zustimmend. »Es wäre mir eine Ehre, Euch nach Gilam'esh'gad begleiten zu dürfen, Ratsherrin.«

Ner'je verstaute den Datenkristall sorgfältig. Dann schwamm sie so leise davon, wie sie gekommen war.

***

Am nächsten Tag

Quart'ol war zusammen mit Bel'ar frühzeitig zum Platz der Gemeinsamkeit aufgebrochen. Die Hydritin hatte es sich nicht nehmen lassen, dieses Mal mitzukommen. Beunruhigt standen die beiden Hydriten im Schatten mehrerer steinerner Statuen, die eine stilisierte Hydritenfamilie darstellten. Sie alle trugen die klassische Gewandung der Gilam'esh-Hydriten: einfache Hüftbedeckungen aus geflochtenen Pflanzenfasern, die eng anlagen und im Wasser nicht aufbauschten.

Quart'ol beobachtete zwei junge Hydriten, die auf einer Moosfläche vor einer Muschelbank miteinander Jer'lag spielten. Dabei versuchte jeder von ihnen, den anderen beim Schlagen einer Rolle im Wasser an Kreativität und Schnelligkeit zu übertreffen.

Jer'lag war gerade unter Junghydriten ein beliebtes Spiel, fast schon eine Kunstform. Trotzdem misstraute Quart'ol besonders diesen beiden. Ihr Spiel wirkte künstlich auf ihn, die Worte zu gewollt der Sprache der Junghydriten angepasst. Zudem trug einer der beiden bereits ein Ringmuster am Hals neben den Kiemenlappen, das ein höheres Alter verriet. Dazu kamen zwei Frauen, die nach Quart'ols Geschmack schon viel zu lange ihre Runden durch den Park des öffentlichen Stadtteils drehten. Sie kamen immer wieder in der Nähe des Eingangs der Grotte vorbei, in der er sich mit Ner'je treffen wollte.

»Ich habe kein gutes Gefühl«, klackerte er Bel'ar leise zu. »Die da drüben wirken wie Wächter des Bundes. Vielleicht war mein Versteck im alten Stadtteil doch keine gute Idee. Oder jemand hat mich mit dir gesehen.«

Bel'ar sah ihn nervös an. »Solange…« Sie zögerte. »Solange uns nur Ner'je nicht verraten hat… Aber das glaube ich nicht.«

»Wir müssen es in Betracht ziehen. Ner'je ist bereits überfällig. Lass uns lieber zum Ausgang schwimmen.«

Er wartete nervös auf einen Augenblick, da ihn niemand sah. Dann schwamm er hastig in den Sichtschutz einer großen Zierpflanzenkolonie mit vierfedrigen roten Blättern. Bel'ar folgte ihm. Gemeinsam arbeiteten sie sich weiter vor, bis sie dem Eingang nahe waren, den Ner'je passieren musste, wenn sie von den neueren Stadtteilen kam. Aber von der Stadträtin war weit und breit nichts zu sehen.

Sie drückten sich in den Eingangsschatten eines kleineren Kuppelhauses, in dem Algensalate und Speisen aus Tiefsee-Ko'onen zubereitet wurden.

Bel'ar begann leise zu fluchen. »Jetzt erinnere ich mich! Ich kenne den einen!« Sie wies auf die Hydriten, die in weiter Entfernung Jer'lag spielten. »Ich habe ihn vor einer Rotation kennen gelernt. Sein Name ist Ter'nar! Er ist ein Wächter des Bundes! Er war gemeinsam mit Skorm'ak zu Besuch in der Stadt.«

»Dann ist es wahr: Ner'je hat uns verraten.« Quart'ol fühlte sich bitter enttäuscht. Am liebsten hätte er neben sich auf die bionetische Wand eingeschlagen. Aber er musste jetzt Ruhe bewahren. Er musste sich in Sicherheit bringen. Sich und Bel'ar.

»Was schlägst du vor?«

»Erst einmal weg hier!«

Bel'ar schwamm neben ihn. Gemeinsam lugten sie in den öffentlichen Stadtteil, hin zu dem Hydritensteinbild. Der Augenblick schien günstig. Quart'ol klackte auffordernd. Sie stießen sich ab und schwammen in schneller, aber nicht zu auffälliger Geschwindigkeit zum oberen Ausgang des Erholungsbereichs. Keiner hielt sie auf.

Immer wieder sahen sie sich angstvoll um. Bel'ars Kiemen zitterten vor Aufregung.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Ei'don-Statue hinter dem Ausgang erreicht hatten. Sie befanden sich nun im Stadtkern unter der Kuppel. Quart'ol hoffte, dass sie den Bereich zügig durchqueren konnten. Seine Qualle lag noch ein gutes Stück entfernt; Bel'ar berührte nervös ihren fahlgelben Scheitelkamm. »Wohin jetzt? Meine Wohnsphäre wird bestimmt überwacht.«

»Wenn es nach mir geht…« Quart'ol hielt inne. Er sah alarmiert zu den beiden näher schwimmenden Hydritinnen, die eben noch im Ort der Gemeinsamkeit ihre Runden gedreht hatten. Er zog Bel'ar an sich. »Wir müssen uns trennen! Wir treffen uns in vier Phasen am Eingang der Krankenstation in Sektor C!«

Die Krankenstation lag nah an einem der Ausgänge der Stadt. Es war eine kleinere Station, in die auch die Hydriten aus dem äußeren Stadtviertel kamen und in der Quart'ol seine Transportqualle versteckt hatte.

Bel'ar sah die beiden Hydritinnen ebenfalls. »Ich komme mit dir. Wir trennen uns nur, wenn es nicht anders geht! Hier entlang!«

Die beiden Frauen aus dem Park änderten die Richtung. Sie hatten sie entdeckt! Hinter ihnen kamen die beiden Jer'lag-Spieler und zwei weitere Hydriten in unauffälliger Bedeckung.

Das nenne ich einen Großeinsatz. Quart'ol folgte Bel'ar. Hier wimmelt es ja nur so von Wächtern in Zivil! Ner'je muss uns verraten haben!

»Bel'ar, bring dich in Sicherheit! Sie wollen mich, nicht dich!«

»Ich lasse nicht zu, dass du einfach wieder aus meinem Leben verschwindest!«

Quart'ol schluckte. So viel bedeutete er ihr? »Dann schwimm schneller!«

Aus den Augenwinkeln sah er, was schräg hinter ihnen geschah. Die Wächter-Hydriten nahmen die Verfolgung auf. Noch trennten sie fast zwei Wallängen.

Bel'ar und ihm würde es schlecht ergehen, wenn man sie festsetzte und vor den Gilam'esh-Bund brachte. Dieses Mal würde er nicht mit einer Verbannung davonkommen. Er verfluchte sich, dass er Bel'ar in diese Sache hineingezogen hatte. Und noch mehr verfluchte er sich dafür, dass er ihrem Drängen, ihn am heutigen Tag zu begleiten, nachgegeben hatte.

»Da lang!« Bel'ar schwamm zügig voran. Sie schien zu wissen, wohin sie wollte.

Quart'ol folgte ihr. Sie kannte sich in der Stadt ohne Zweifel besser aus als er, schließlich lebte sie seit Rotationen hier.

Bel'ar führte ihn quer über einen Platz des Tausches, auf dem allerlei Rüstungsteile, Schockstäbe, aber auch exotische Meerespflanzen und Fische für bionetische Wohnaquarien feilgeboten wurden. Ebenso mehrere neue Transportquallen, zwei Man'tane und allerlei technische Geräte.

Bel'ar drängte sich an den empörten Tauschenden vorbei, zwischen zwei Quallen hindurch und schwamm in eine schmale Gasse, in der links und rechts alte, zylinderförmige Kuppelgebäude aufragten.

»Wo willst du hin?«

»Zum Mar'kos-Tor! Das Alte!«

Quart'ol erinnerte sich. Das alte Tor war ein schmaler Durchgang zwischen zwei durch Granitwände getrennte Stadtbereichen, durch den höchstens zwei Hydriten nebeneinander passten. Es lag etwas erhöht in der Wand. Das dazugehörige Lastentor, das erst später erbaut worden und wesentlich breiter war, lag ein gutes Stück entfernt. Da es von der neuen Kuppel überspannt wurde, konnte man die Granitwand nicht mehr überschwimmen.

Quart'ol verstand nicht ganz, wie das Tor ihnen nutzen sollte. Es war ein offener Durchgang, der nicht geschlossen werden konnte. Die Enge brachte keinerlei Vorteil. Aber jetzt war keine Zeit zum Diskutieren. Einige Schwimmlängen hinter ihnen tauchte einer der Wächter auf.

»Schneller!«, trieb Bel'ar ihn an.

Er registrierte verwundert, wie gut sie in Form war. Entschlossen gab er alles, was möglich war. Er wollte auf keinen Fall in die Hände des Gilam'esh-Bundes fallen! Zu gut erinnerte er sich an seine letzte Gefangenschaft in der geheimen Grotte des Bundes.

Skorm'ak… Du willst mich tot sehen und hast deine Piranhas nach mir ausgeschickt. Aber mich bekommst du nicht mehr!

Sie kraulten durch die enge Gasse, schossen in eine Querallee und waren mit einem guten Stück Vorsprung am Tor. Bel'ar hielt überraschend inne und zerrte an einer Abdeckung an der Durchgangsinnenwand. »Hilf mir!«, klackerte die Wissenschaftlerin.

Quart'ol stoppte - er war schon auf der anderen Seite des eiförmigen Tores -, fuhr herum und half ihr, die Abdeckung abzureißen. »Was ist das?«

»Druckluftdüsen! Zur Reinigung! Hab ich selbst entwickelt!«

Bel'ars Hände arbeiteten fieberhaft. Sie hatte außer den versteckten Düsen, die auf das Torinnere gerichtet werden konnten, eine Schaltfläche freigelegt. Ihre Finger mit den spitzen Hornnägeln klackerten über die Tastflächen.

Inzwischen kam der erste Wächter immer näher. Hinter ihm schwamm ein zweiter Wächter heran. Es waren die beiden Jer'lag-Spieler.

Der erste hatte einen dünnen Schockstab in der Hand, den er im Park entweder zusammengeschoben an seinem Körper oder in unmittelbarer Umgebung versteckt haben musste.

»Sie kommen! Beeil dich!« Was auch immer Bel'ar vorhatte, es blieben nur wenige Augenblicke.

»Ich bin gleich so weit! Ich muss die Sicherung deaktivieren, damit der Druck größer ist!« Bel'ar richtete die Düsen auf die Angreifer, drückte auf ein Schaltelement und riss Quart'ol mit sich auf die andere Torseite.

Gleichzeitig fuhr der erste Blitz durch das Wasser. Bel'ar klackerte auf, als er ihren Arm streifte. Quart'ol schmeckte die Verbrennung in den Kiemen. Feinste Partikel gaben ihm einen Eindruck von Bel'ars Verletzung.

»Weiter!« Der Wissenschaftler zog die Hydritin mit sich. Mit einem letzten Blick zurück sah er, wie das Wasser durch die anlaufenden Druckluftdüsen immer stärker aufgewirbelt wurde. Eine starke Strömung entstand, die die beiden Wächter zurückdrängte. Es sah fast komisch aus, wie sie verzweifelt dagegen ankämpften, die Gesichter verbissen, die Augen voll hilflosem Zorn. Dieses Hindernis würde sie wertvolle Zeit kosten.

»Wir sollten uns trennen! Das ist einfacher!« Quart'ol hoffte, dass Bel'ar vernünftig genug war, darauf einzugehen. Er sah besorgt auf ihren Arm, doch die Wunde sah nicht schlimm aus. Eine leichte Verbrennung, nicht größer als ein Algenblatt.

»Ich habe ein paar Sachen versteckt, die wir brauchen können.« Bel'ars Stimme klang aufgeregt. Ihr Gesicht war durch die Anspannung dunkler als sonst.

Quart'ol sah sie bewundernd an. »In Ordnung. Hol deine Sachen! Wir treffen uns wie vereinbart.«

Er berührte flüchtig ihre Schultern, dann eilte er in unregelmäßigen Schwimmzügen durch die Stadt davon. Er betete zu allen Meergöttern, dass Bel'ar nichts passierte.

***

Nach etlichen Umwegen wagte sich Quart'ol endlich zum vereinbarten Treffpunkt. Er war sicher, nicht verfolgt zu werden, trotzdem nagten Zweifel an ihm. Wer wusste schon, wie tief Ner'jes Verrat ging und wen sie alles auf ihn angesetzt hatte.

Immer wieder sah er sich nach den Wächtern um. Er suchte Schutz hinter Algen und hohen Mooskugeln. Am gefährlichsten waren die Man'tan-Einheiten. Von den Rochen aus konnte ein Wächter ihn leicht entdecken.

Quart'ol fühlte sich wie ein Verbrecher, als er von Deckung zu Deckung zur Krankenstation im Sektor C schwamm. Zum Glück waren in diesem Teil der Stadt nur wenige Hydriten unterwegs.

Dabei habe ich Zeit meines Lebens nur versucht, meinem Volk zu dienen. Ich dachte immer, die Wahrheit sei ein kostbares Gut. Aber der Bund sieht das ganz anders.

Manchmal haderte Quart'ol mit sich, ob der Bund nicht recht hatte mit seinen Befürchtungen, die Ära des Friedens könne enden, wenn die Hydriten der Meere ihre Vergangenheit erfuhren. Aber die Mittel des Geheimbundes waren auf jeden Fall verachtenswert. Sie behandelten das Volk wie unmündige Kinder und schreckten auch vor Mord nicht zurück.

Quart'ol wollte eben zum hinteren Eingang der Krankenstation schwimmen, der in einem Innenhof zwischen zwei Kuppelhäusern unter einer Tunnelverbindung lag, als Ner'je erschien!

Ein heißer Schreck durchfuhr ihn. Wie hatte Ner'je ihn gefunden? War Bel'ar bereits in Gefangenschaft? Hatten sie seine Freundin gezwungen, den Treffpunkt preiszugeben? Dann mussten sie sie gefoltert haben, denn freiwillig hatte Bel'ar ganz bestimmt nicht geredet.

Er spürte einen pochenden Schmerz im unteren Magenbereich. Angst und Sorge peinigten ihn.

Wo konnte er sich verstecken? Er wollte schon zurückschwimmen und sich hinter einem Behälter für verfaulte Pflanzenreste verbergen, als er Bel'ar sah. Sie stand ein Stück hinter Ner'je und wirkte nervös, aber nicht ängstlich.

»Wo er nur bleibt?«, hörte er ihre Stimme. »Hoffentlich haben sie ihn nicht…« Sie ließ den Satz unvollendet.

Quart'ol stutzte. Bel'ar redete nicht, als sei sie eine Geisel. Konnte es sein, dass Ner'je ihn doch nicht verraten hatte? Zögernd kam er aus seinem Versteck und näherte sich den beiden Frauen.

»Quart'ol!« Bel'ar schlang ihre Arme um ihn. »Ich habe mir Sorgen gemacht.«

»Ist Ner'je…« Er sah sie fragend an.

Bel'ar schwamm von ihm zurück. »Sie ist keine Verräterin, nein.«

»Ich wurde gewarnt«, sagte Ner'je. »Einer der beiden Techniker des Rates, die ich anonym beauftragte, den Kristall zu überprüfen, ist ein Verräter. Der gestrige Treffpunkt wurde überwacht, deshalb bin ich nicht gekommen. Aber ich habe bereits einiges veranlasst. Drei Ratsmitglieder, denen ich vertraue, wissen von meiner Reise. Es sind nur wenige, aber es wird genügen, den HydRat zu deinen Gunsten zu beeinflussen, Quart'ol. Wenn wir erst…« Sie zögerte und sah sich um. »Wenn wir erst in der Stadt waren. In Gilam'esh'gad. Ich will es selbst sehen, mit eigenen Augen. Wenn du die Wahrheit sagst, sollen alle Hydriten es erfahren. Dafür werde ich sorgen.«

»Ich danke dir, Ner'je.« Quart'ol senkte den Blick. »Verzeih, dass ich an dir zweifelte.«

»Altes Schmelzwasser. Lasst uns lieber aufbrechen. Noch wissen unsere Gegner nicht, dass ich die Person bin, mit der du Kontakt aufgenommen hast, Quart'ol. Um den Verräter kümmere ich mich später. Wir müssen zusehen, dass wir möglichst schnell aus der Stadt verschwinden. Kommt mit.«

Sie führte die beiden zu einer Transportqualle in einem helleren Blaugrün; die Farbe des HydRats. Allein schon durch diese Tönung wusste jeder Hydrit in Hykton sofort, dass dies eine offizielle Qualle des Rates war.

Ner'je bat die beiden, einzusteigen. Sie setzten sich in den hinteren Bereich. Die Hydritin nahm am Leitstand Platz und lenkte die Qualle.

Derzeit war die Quallenhaut fast komplett verdunkelt, nur ein kleiner Bereich in der Front war durchsichtig. Die Größe der Sichtfläche ließ sich regulieren.

Bel'ar drückte sich eng an Quart'ol. »Ich hoffe, das geht gut.«

»Warum sollte es nicht klappen? Ner'je gehört dem Rat an.«

Bel'ar wies auf einen winzigen Sichtschlitz, den Quart'ol bis dahin übersehen hatte. »Schau hinaus. Wenn du mich fragst, mobilisieren sie all ihre Kräfte. Es scheint, als wollten sie die gesamte Stadt abriegeln.«

Quart'ol bückte sich zu dem Schlitz an der Seite der Qualle und sah nach draußen. Auf den Muschelstraßen herrschte geschäftiges Treiben. Überall sah man Wächter und Man'tane. Mehrere Quallen der Wache waren unterwegs. Hydriten standen oder trieben in kleinen Gruppen zusammen und redeten aufgeregt.

»Was, glaubst du, hat man ihnen gesagt?« Quart'ol ließ sich auf die Sitzfläche an der Quallenwand sinken.

»Ich habe es noch gehört, als ich auf dem Weg zur Krankenstation war. Sie behaupten, du wärst ein gesuchter Mörder. Du sollst die Quan'rill Baq'al umgebracht haben.«

»Baq'al?« Quart'ol erinnerte sich genau. Sie war ein Spitzel des Gilam'esh-Bundes gewesen, der Quart'ol nach seiner Verbannung überwachen sollte. Er hatte sie tatsächlich töten müssen, aber in Notwehr. Dann hatte er es so aussehen lassen, als wären Baq'al und er einem Riesenoktopus zum Opfer gefallen. [2]

Quart'ol ließ sich besorgt zurücksinken. Wenn man ihn schnappte, war das sein Todesurteil. Die Wahrheit würde er nie beweisen können.

Die Qualle glitt aufreizend langsam durch das Wasser, als habe Ner'je alle Zeit der Welt. Quart'ol wäre es lieber gewesen, sie hätte sie mit Turboantrieb aus der Stadt katapultiert. Allerdings war das, was Ner'je tat, richtig: Sie durften keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

In gemächlicher Fahrt erreichten sie das äußere Tor.

Quart'ol klammerte seine Flossenhände um die Lehnen des Sitzes. Die Qualle wurde langsamer. Der Sauerstoffanteil in ihrem Inneren schien plötzlich rapide abzunehmen. Bel'ar und Quart'ol sogen das Wasser heftig zwischen die Kiemen.

»Was passiert da draußen?« Quart'ol konnte aus seiner Position das Handzeichen von Ner'je sehen. Die Hydritin bedeutete ihnen, hinter den Balg in der Mitte der Qualle abzutauchen. Er diente als Ablagefläche und konnte bei Bedarf zu einer Schlafliege umgeformt werden. Quart'ol und Bel'ar glitten von den Sitzen und kauerten sich dicht aneinander. Der Wissenschaftler lugte durch einen Spalt zwischen zwei erhöhten Elementen des Balgs.

»Ratsherrin Ner'je«, klackerte die tiefe Stimme eines männlichen Hydriten. »Die Stadt wird abgeriegelt. Niemand darf sie verlassen.«

»Ich nehme an, das gilt nicht für die Mitglieder des HydRats.«

»Nun…« Der Hydrit zögerte. »Wo wollt Ihr denn hin?«

»Ich habe einen Auftrag des Rates. Ich muss neue Baupläne nach Borna bringen, für das gemeinsame Projekt.«

»Fahrt Ihr allein?«

»Natürlich. Was ist denn hier los? Warum diese Sicherheitsvorkehrungen und die vielen Wächter?«

Die Stimme des Hydriten wurde leiser. »Ein Mörder ist in der Stadt unterwegs.«

»Unmöglich!«, brachte Ner'je hervor. Sie klang überzeugend entsetzt. »Ein Mar'os-Jünger?«

»Nein, so weit ich weiß. Er soll ein ehemaliger Wissenschaftler sein. Einer, der den Quan'rill ihr Talent der Geistwanderung neidet.«

Quart'ol konnte gerade noch ein zorniges Klackern unterdrücken. Er gehörte selbst der Kaste der Quan'rill an und hatte bereits mehrfach den Körper gewechselt. Einmal hatte er sogar in einem Menschen gelebt - als er sich im Geist von Matthew Drax verankert hatte, nachdem Barbaren seine sterbliche Hülle umbrachten. Ganze sechs Monate hatte es gedauert, bis er in seinen neuen, jetzigen Körper umziehen konnte. Eine Zeit, in der er viel über die Menschen gelernt hatte.

»Wie verabscheuungswürdig.« Ner'je lehnte sich weiter nach vorn. »Ich hoffe, man findet ihn bald und führt ihn seiner gerechten Strafe zu.«

»Das hoffe ich auch. Darf ich an Bord Eurer Qualle kommen? Eine reine Vorsichtsmaßnahme.«

»Natürlich.« Ner'je schaffte es, ihre Stimme sehr kühl klingen zu lassen. »Wenn Sie denken, ich würde einen Mörder aus der Stadt bringen.«

Der Hydrit kam zögernd näher; Quart'ol hörte seine Bewegungen im Wasser. Er kauerte sich noch tiefer hinter den Balg. Das Licht einer bionetischen Lampe fuhr über den Innenraum.

Bel'ar krampfte ihre Hand fest um seine. Er hörte sein Herz heftig pochen. Gleich war es aus. Wenn der Wächter nur einen Schwimmzug näher kam…

Aber nach der kühlen Bemerkung der Ratsherrin war ihm wohl danach, die Untersuchung so rasch wie möglich hinter sich zu bringen. Er zog sich schon wieder zurück.

»Sind Sie hier fertig, Wächter?«, klackerte Ner'je jetzt. »Ich habe nicht ewig Zeit.«

»Ja, ich bin fertig, Ratsherrin. Vielen Dank für Euer Verständnis.«

»Vielen Dank für Ihren Einsatz. Ich hoffe, ihr findet dieses Ungeheuer.«

Die Qualle schloss sich. Quart'ol atmete auf. Neben sich spürte er Bel'ar, die erst jetzt heftig zu zittern begann. »Das war knapp«, flüsterte sie klackernd.

Quart'ol drückte beruhigend ihre Hand. Sie blieben in ihrem Versteck hinter dem Balg, bis sie die Stadt ein gutes Stück hinter sich gelassen hatten. Erst im freien Meer kamen sie zögernd hervor.

»Danke, Ner'je.« Quart'ol setzte sich zu ihr in den Leitstand. »Du hättest allen Grund, an mir zu zweifeln.«

»Ich kenne und vertraue Bel'ar«, sagte die Hydritin knapp. »Ihre Freunde sind meine Freunde.«

Quart'ol sah hinaus in den freien Ozean, in den die bionetischen Scheinwerfer Kegel aus Licht bohrten. »Du wirst dein Vertrauen nicht bereuen.«

***

Zwei Wochen waren sie bereits unterwegs. Zwei Wochen ohne Pause, ohne Rast. Dennoch hatten sie erst die Hälfte der Strecke zurückgelegt. Sie konnten die Transportröhren nicht benutzen, da sie Spuren an den Knotenpunkten hinterlassen hätten. Außerdem wollten sie keinen anderen Hydriten begegnen. Sie vermieden die üblichen Routen und die Städte. Das Meer bot genug Raum, um unentdeckt zu bleiben. Noch reichte der Proviant an Tiefsee-Ko'onen aus, den Bel'ar besorgt hatte. Sie aßen alle wenig. Die Qualle filterte Plankton und war ohnehin autark.

Quart'ol blickte ins tiefschwarze Meer mit den beiden Lichtkegeln, die ihre treuen Begleiter waren. Ihre Enden überschnitten sich und leuchteten das Wasser weitläufig aus.

Bel'ar saß neben ihm am Leitstand, während Ner'je sich nach hinten in den Passagierraum der Qualle gelegt hatte. Das bionetische Material des Balgs war für sie zu einer großen, leicht gewölbten Schale geworden, in der sie schlafen konnte. Eine dünne, eingezogene Membranwand schirmte die Geräusche aus dem Leitstand ab.

Was jetzt wohl gerade in Gilam'esh'gad geschah? Ob es allen gut ging? Auch Gilam'esh? Der Hydrit klackerte leise und abwesend.

Bel'ar sah ihn misstrauisch an. »Quart'ol… was ist mit dir los? Auch wenn wir uns lange nicht gesehen haben… ich kenne dich. Du verheimlichst mir etwas.«

»Was?« Quart'ol schreckte aus seinen Gedanken.

»Ich weiß genau, dass es so ist. Spiel nicht den Unschuldigen.« Bel'ar stand auf und streckte sich. Ihre vollen Brüste gaben ihrer Kontur im Halbdunkel auf dem Leitstand eine aufregende Form. Sie bemerkte seinen Blick und drehte sich zu ihm um.

»Es ist so lange her. Und doch war ich überglücklich, als ich dich sah. Deine Augen haben dich sofort verraten. Selbst mit der bionetischen Maske sahst du…« Sie verstummte.

Quart'ol stand ebenfalls auf. Er trat dicht an sie heran. »Ich habe dich vermisst.«

Sie schmiegte sich an ihn. »Ja. Das hast du. Und du verheimlichst mir etwas. Was ist es?«

»Ich mache mir Sorgen um die Stadt. Um meine Freunde.« Er legte seine Arme um sie. Sie drehte sich darin um. Ihr muschelbesetztes Oberteil streifte seinen nackten Oberkörper.

»Da ist noch mehr.«

»Ich…« Quart'ol hielt den Atem an, als er die leichten Wellen unter ihren Händen fühlte. Ihre Finger mit den Schwimmhäuten dazwischen waren nur eine Muscheldicke entfernt. »Es ist… Ich kann es dir nicht sagen. Noch nicht…«

Ihre Finger senkten sich auf seine Haut. Sie legte den Kopf leicht schräg. Ihr gelber Scheitelkamm leuchtete verführerisch in der Dunkelheit. Als habe er sein eigenes Licht. Sie zog ihn an sich. Ihre Lippen berührten die seinen.

Quart'ol vergaß all seine Sorgen. Er tauchte in sie ein, genoss ihre Nähe und Wärme.

Nach einer Ewigkeit löste sie sich von ihm. Einer Ewigkeit, die nach Quart'ols Willen niemals hätte enden dürfen.

»Sag es mir. Was ist das Geheimnis, das du vor mir verbirgst?« Wieder legten sich ihre Lippen auf seine, wanderten tiefer, hin zu den empfindlichen Kiemen am Hals.

»Gilam'esh«, klackerte Quart'ol flüsternd. »Er ist in der Stadt.«

Er bereute seine Worte augenblicklich, denn Bel'ar schreckte jäh vor ihm zurück. »Was?«, entfuhr es ihr.

»Nicht so laut! Du weckst Ner'je!«

»Gilam'esh…? Wie kann das sein? Erzähl mir alles darüber!«

Quart'ol sah bedauernd auf ihre vollen Lippen. Er begann zu erzählen, wie Gilam'eshs Geist im Körper eines Menschen, einem Freund von Matthew Drax, nach Gilam'esh'gad gekommen war. »Er wird bald einen erwachsenen Klonkörper haben und die Städte der Hydriten bereisen.«

»Gilam'esh!« Bel'ars Augen glänzten stärker denn je. »Der Prophet… Das wird unsere Welt verändern…«

»Ja, das wird es.« Quart'ol griff schüchtern nach ihrer Hand. Hatte sie ihn nur geküsst, um zu erfahren, was sie wissen wollte? Oder fühlte sie wirklich etwas für ihn?

Bel'ar schlang ihre Arme um seinen Hals und nahm ihm seine Zweifel. »Ich finde, das sollten wir feiern.«

Sie zog ihn auf den Boden des Leitstands. Nur das fahle Licht der mit Leuchtmikroben grün unterlegten Schalter leuchtete noch. Quart'ols Sichtfeld verschwamm. Er ließ sich ganz von ihr führen. Zum ersten Mal seit Wochen schaffte er es, Gilam'esh'gad zu vergessen…

***

Gilam'esh'gad, 13. Dezember 2525

Vogler war in die Stadt zurückgekehrt und schwamm gemeinsam mit Pozai'don zum Labor im Zentrum. Sie wollten die Pflanzenwaffe und die restlichen Giftvorräte im gesicherten Bereich des Labors wegschließen, ehe sie sich zur Ruhe legten.

Sie hatten eine aufregende Krakenjagd hinter sich. Letztendlich war es ihnen gelungen, das Biest zu stellen und mit der eigens von Vogler konstruierten Waffe zu betäuben.

Pozai'don, der Wächter der Stadt, war noch immer missmutig. Immer wieder warf er Voglers Pflanzenwaffe verächtliche Blicke zu. Er hatte von Anfang an keinen Hehl daraus gemacht, dass er es für wenig sinnvoll hielt, den Kraken nur zu betäuben und im freien Meer auszusetzen, wo er sich von den Nachwirkungen des Giftes erholen konnte. Wäre es nach ihm gegangen, hätten sie ihn getötet und damit die Gefahr ein für alle Mal gebannt.

Pozai'don befürchtete, dass die Kreatur einen Weg zurück in die Stadt fand und erneut Hydriten angriff. Vogler war sicher, dass dies nicht geschehen würde. Der Eingangstunnel des offiziellen Stadtzugangs war zusätzlich gesichert worden.

Vogler hatte eine Abneigung gegen den Wächter, seitdem dieser ihn in der Kammer der Macht, im Zentrum der Stadt, hatte opfern wollen. Erst im letzten Moment hatte Pozai'don II. es sich anders überlegt und sein Leben verschont.[3] Doch der bittere Nachgeschmack der Tat blieb.

Vogler war bewusst, dass er den Wächter nach der Jagd sehr hart angegangen war. Trotz allem habe ich es geschafft, dachte er. Ich habe den Kraken betäubt und ihm die Freiheit geschenkt, wie Dra'nis es sich gewünscht hat.

Vogler musste an den kleinen Hydritenjungen denken, der ihm seit einiger Zeit im Park und im Naherholungsgebiet zur Hand ging. Warum der Junge wohl den Aufbruch zur Jagd verpasst hatte? Aber das würde er heute nicht mehr herausfinden. Morgen war auch noch ein Tag.

Der Baumsprecher war müde und sehnte sich nach der gemütlichen, fleischigen Schlafmatte, die die Hydriten für ihn in einem leer gepumpten Haus aus einem bionetischen Klumpen herangezüchtet hatten.

»Im Labor ist noch Licht«, sagte Pozai'don, als sie das Zentrum der Stadt endlich erreichten. Schon von weitem konnte man den Schimmer aus dem großen Panoramafenster sehen.

»Das ist Clarice. Sie arbeitet bestimmt an der Genkugel.« Die kopfgroße Kugel, in der sich Genproben der Hydree befanden, war der Durchbruch bei der Behandlung der hiesigen Hydriten gewesen. Sie litten unter den Nachwirkungen der Beulenkrankheit, welche vor Urzeiten Gilam'esh'gad ins Verderben gestürzt hatte. Clarice hatte bereits ein erstes Heilmittel entwickelt und arbeitete nun daran, es zu verbessern.

Sie tauchten zum Eingang des Labors und durchquerten die Schleuse, die zum leer gepumpten Labor führte.

Vogler konnte kaum noch die Augen offen halten. Kaum hatten sie die Schleuse passiert, riss er sich den Helm vom Kopf. »Clarice?«, rief er.

Er nahm die Waffe von den Schultern. Pozai'don ergriff sie und legte sie vorsichtig auf einer Arbeitsplatte ab. Dazu mehrere Giftbehältnisse, die noch von der Jagd übrig waren und die in der Qualle gelegen hatten.

»Clarice? Yann?… Beim roten Vater Mars!«

Vogler wich entsetzt zurück. Vor ihm lagen die leblosen Kinderkörper von Gilam'esh und E'fah!

Beide waren nackt. Sie lagen halb hinter dem Sockel der Genkugel verborgen. Vogler wäre fast über sie gestolpert. In E'fahs Rücken klaffte eine hässliche Wunde. Blut bedeckte ihren Körper.

Er hörte, wie hinter ihm Pozai'don heranstapfte. Er kniete sich neben Gilam'esh und klackerte auf ihn ein. »Gilam'esh! Komm zu dir!«

Vogler beugte sich zu E'fah hinab. Kalter Schweiß brach ihm aus. Er drehte die Hydritin herum. Die lidlosen Augen des kleinen Körpers waren starr, der Blick gebrochen. »E'fah…«, keuchte er. »Bei Deimos!«

»Gilam'esh!« Pozai'don packte den kleinen Klonkörper an den Schultern und schüttelte ihn. »Nein! Das darfst du mir nicht antun! Ich bin der Wächter! Ich passe auf dich auf! Ich…« Der Hydrit klackerte so schnell, dass seine Worte nicht mehr zu verstehen waren. Tränen liefen aus seinen Augen. Nie hatte Vogler ihn so aufgelöst gesehen.

»Clarice!« Vogler sprang auf. Alles in ihm war eiskalt. Was war hier geschehen? Waren Clarice und Yann auch tot? Der Gedanke zog seine Luftröhre schmerzhaft zusammen. Er konnte kaum noch atmen. »Cla… rice…«, brachte er hervor.

»Rache!« Pozai'don sprang auf. »Wer auch immer das war, ich werde ihn durch alle Meere verfolgen und erst Ruhe geben, wenn ich seinen Kopf in den Händen halte!«

Ein Klopfen und entferntes Rufen lenkten Vogler ab. Jemand hämmerte von innen an das undurchsichtige bionetische Schott des kleinen Sicherheitsraums, in dem Gifte und gefährliche Medikamente aufbewahrt wurden.

Vogler eilte zum Schott. Es war verschlossen. Der Zugangscode war geändert worden.

»Pozai'don! Was muss ich hier tun?« Er wusste, dass der Wächter eine universale Elementfolge kannte, mit der er alle Zugänge der Stadt öffnen konnte. Diese Abfolge war nur ihm bekannt.

Pozai'don sprang ihm zu Hilfe und öffnete das Schott mit fliegenden Fingern. Heraus fiel ein halb bewusstloser, grauhaariger Mann.

»Yann!« Vogler fing ihn auf.

»Mir geht's… geht's gut… Sieh lieber nach… Clarice…« Yann taumelte von Vogler fort und stützte sich auf einen bionetischen Labortisch ab, neben dem sich in durchsichtigen Kästen Brüllwürmer tummelten.

Vogler eilte in den kleinen Raum - und zog Clarice heraus. Die Marsianerin hielt die Augen geschlossen. Zuerst fürchtete Vogler, sie sei tot, dann spürte er ihren Herzschlag unter seinen Händen. Die Erleichterung, die ihn durchflutete, machte ihn sprachlos.

Er suchte nach einem aufbauenden Mittel. Ein wenig kannte er sich inzwischen in Clarices Medikamentensammlung aus. Aber was konnte er ihr geben? Die Schriftzeichen verschwammen vor seinen Augen.

»Hilf mir«, flüsterte er. »Hilf mir, Clarice.« Er drehte sich zu ihr um, beugte sich hinab und schüttelte sie leicht. Es schien zu helfen. Clarices Lider flackerten.

»Vogler…« Sie blinzelte und öffnete die Augen. Ihre Stimme war schwach. »Mein Kreislauf ist… das C104… bitte…«

Er zog eine Spritze auf und gab ihr das stabilisierende Mittel, das sie verlangt hatte.

Yanns Atem beruhigte sich. Seine Gesichtsfarbe normalisierte sich allmählich.

Pozai'dons Stimme war mühsam beherrscht. »Redet endlich! Was, bei allen Meeresteufeln, ist hier geschehen? Yann?«

»Ich… ich weiß nicht genau… Es ging alles so schnell. Da waren diese Kerle… Zwei Hydriten von außerhalb. Unversehrte. Sie haben Clarice mit einem vergifteten Dorn niedergestreckt. Dann haben sie mich mit ihr weggesperrt. Ich hörte E'fahs und Gilam'eshs Schreie durch die Wand… Sie müssen sie getötet haben…« Er suchte nach Worten. »Ich wusste nicht, was ich tun soll. Zum Glück seid ihr gekommen…«

Clarice setzte sich langsam auf. »Sie haben mich gezwungen, Gilam'esh und E'fah zu rufen.« Die Marsianerin sah zerknirscht aus. Sie starrte auf die beiden leblosen Körper hinab. »Ich… ich wollte Gilam'esh warnen, aber…« Sie schluchzte. »Ich wollte nicht, dass er stirbt. Ich wusste nicht…«

Vogler nahm sie in die Arme. »Ganz ruhig, Clarice. Es ist nicht deine Schuld.«

Pozai'don ging zornig im Labor auf und ab. »Das bedeutet Krieg! Ich werde sofort alle Stadtbewohner zusammenrufen! Wir müssen die Mörder finden und zur Strecke bringen!«

Clarice verbarg ihr Gesicht an Voglers Schulter. »Ich habe versagt, Vogler. Meinetwegen sind sie tot.«

»Das stimmt nicht.« Vogler strich beruhigend übers rotbraune Haar. »Es war nicht deine Schuld.«

»Wir dürfen keine Zeit verlieren!« Pozai'don eilte zur Funkanlage. »Vielleicht sind sie noch in der Nähe! Je schneller wir diese Teufel fassen, desto besser.« Kurz entschlossen griff er auf dem Weg zur Anlage zur Pflanzenwaffe und tauschte die leeren Giftkammern mit wenigen Handgriffen gegen die vollen auf der Arbeitsplatte aus. »Sie werden mir nicht entkommen!«

***

Quart'ol dirigierte Ner'je, die vergeblich versuchte, mitten in dem Steinmassiv den Eingang nach Gilam'esh'gad zu finden. Der Eingang zur Stadt war gut getarnt. Quart'ol hatte selbst Mühe, die hervorspringende Kante im Fels zu finden, an der man sich orientieren konnte.

»Lenk die Qualle da hinüber.«

»Dann stoßen wir gegen die Wand!« Ner'je sah ihn an, als habe er den Verstand verloren.

Quart'ol unterdrückte ein amüsiertes Klackern. »Nein. Siehst du den Schatten dort? Da ist der Eingang zum Tunnel. Wir haben zusätzliche Sicherungen eingebaut. Nur Quallen mit Hydriten oder Menschen darin können passieren. Außerdem wird eine Aufzeichnung der Insassen gemacht. So kann man in der Hauptzentrale rechtzeitig feststellen, um wen es sich handelt. Sind es ungebetene Gäste, wird sich die zweite Schleuse des Tunnels nicht öffnen.«

»Gibt es denn so viele Hydriten, dass diese Zentrale immer besetzt ist?« Bel'ar sah ihn verwirrt an. »Du sagtest doch, es seien verhältnismäßig wenige verwachsene Hydriten, und zudem kämpfen viele mit gesundheitlichen Einschränkungen. Was ist, wenn wir nicht hineinkommen?«

»Keine Sorge. Zur Not kenne ich den Zugangscode, mit dem man die Schleuse manuell öffnen kann.«

Sie fuhren bis ans Ende des Tunnels. Quart'ol verließ die Qualle und meldete sie an. Ein unausgeschlafener Hydrit namens Req'na antwortete ihm über die stadtinterne Funkanlage, die erst vor kurzem wieder in Betrieb genommen worden war.

»Quart'ol? Du bist zurück? Wie ist es gelaufen?«

»Später, Req'na. Ist Pozai'don in der Nähe?«

»Er müsste im Labor sein, bei Clarice und Vogler. Wir haben die geplante Jagd auf den Kraken erfolgreich beendet. Soll ich Pozai'don über deine Ankunft informieren?«

»Nein, schon gut. Wir schwimmen gleich hin.«

Quart'ol fühlte sich, als würde er nach Hause kommen.

Sie räumten die Qualle und ließen das Transportgefährt bei den anderen Rettungsquallen an der Höhlendecke zurück. Quart'ol streckte sich ausgiebig. Es tat gut, den engen Raum endlich zu verlassen und offenes Wasser um sich zu fühlen.

Bel'ar und Ner'je waren stumm vor Staunen, als sie auf die glitzernde Stadt zu schwammen. Es ging stetig hinab, dem Grund mit seinen Kuppel- und Muschelhäusern entgegen. Die Gebäude unter ihnen lagen weitläufig verteilt. Besonders im Inneren der Stadt reihte sich ein Prachtbau an den nächsten. Allein die Größe der Gebäude war monumental. Dazu kamen die zahlreichen Bilder und Reliefs, die die Wände zierten.

»Es ist wunderschön«, klackerte Bel'ar andächtig.

Ner'je pflichtete ihr bei. »Nie hätte ich mir träumen lassen, dass diese Stadt tatsächlich existiert! Gilam'esh'gad! Ein Mythos wird wahr.«

Quart'ol kraulte zügig voran, als er plötzlich eine Gestalt von der Seite heran schwimmen sah. Eine Gestalt, die ihm vertraut war - auf alarmierende Weise! Er hielt inne und zog seinen Blitzstab. »Wartet hier!«, klackerte er, dann warf er sich dem anderen Hydriten mit mächtigen Schwimmzügen entgegen.

»Hey! Umdrehen!«

Der andere fuhr erschreckt herum.

»Du… hier?« Quart'ols Blitzstab richtete sich auf die dunkelblaue Brust von Hak'don, den Adjutanten des ersten Meisters Skorm'ak. Der Gilam'esh-Bund war hier! Sie waren ihm zuvorgekommen!

Quart'ol befürchtete das Schlimmste. Eisige Furcht packte ihn.

Hak'don sah ihn reglos an. Sein ganzer Körper schien erstarrt.

Quart'ols Finger lag angespannt auf der Auslösetaste des Blitzstabs. »Was machst du hier? Rede, oder ich erschieße dich auf der Stelle! Ich weiß, dass ihr mich in den Tod schicken wolltet, ihr Mörder!« Niemals würde er vergessen, dass es Hak'don gewesen war, der ihm damals verraten hatte, wo Gilam'esh'gad lag. Der Einäugige hatte ihn in die Todesfalle des Bestiariums locken wollen.

Zu seiner Überraschung begann der große Hydrit heftig zu zittern. Er hob panisch die Flossenhände. »Bitte! Nicht schießen!«

Das war ein Wimmern und Betteln, das Quart'ol Hak'don niemals zugetraut hätte. Verblüfft sah er den Einäugigen an. »Noch einmal: Was machst du hier, Hak'don? Bist du allein? Was ist dein Auftrag?«

Hak'dons Augen füllten sich mit Tränen. »Aber ich… ich bin nicht Hak'don! Er hat meinen Körper gestohlen! Er ist böse! Sie sind alle böse! Sie wollen die Stadt vernichten! Bitte, Quart'ol, ich muss zu Vog'ler, ich muss…« Den Rest des Satzes konnte Quart'ol nicht mehr verstehen, so schnell war er gesprochen. Er ging in sich überschlagenden Klacklauten unter.

»Ist das ein Trick?«, fragte er verwirrt.

Der Scheitelkamm des anderen verfärbte sich. »Ich bin's doch! Dra'nis!«

»Dra'nis?« Quart'ol schwamm näher heran. Er ließ die Waffe sinken und sah direkt in das eine Auge, das nicht von einer halben Muschelschale abgedeckt war.

»Öffne mir deinen Geist«, befahl er barsch. Er war noch immer nicht überzeugt, aber das, was der andere sagte, beunruhigte ihn zutiefst. Wer wollte die Stadt zerstören? Etwa der Gilam'esh-Bund?

Dra'nis ließ die Hände sinken und sah Quart'ol schüchtern an. Der Quan'rill berührte ihn am Arm. Sofort spürte er den Geist des anderen. Es war der Geist eines Kindes. Unerfahren. Verängstigt.

»Dra'nis…«

»Quart'ol!« Dra'nis warf sich in seine Arme.

Quart'ol hatte den Jungen bisher nur selten gesehen und ihm wenig Beachtung geschenkt. Was war ihm widerfahren, dass er in einem anderen Körper steckte? Seine freie Hand tätschelte beruhigend Dra'nis' Schulter. Beunruhigt registrierte er die Verletzungen an den Handgelenken.

Inzwischen waren auch Bel'ar und Ner'je heran geschwommen. Sie tauschten einen konsternierten Blick, als sie den erwachsenen Hydriten an Quart'ols Hals hängen sahen.

Bel'ar spitzte die Lippen. »Hast du mir da etwas verschwiegen?«

»Es ist nicht so…«

»Hak'don!«, unterbrach ihn Ner'je verblüfft. »Was tust du hier?«

Dra'nis sah sie trotzig an. »Ich bin nicht Hak'don! Ich bin Dra'nis! Hak'don hat meinen Körper geklaut!«, begehrte der Junge auf. »Bitte, bitte, bringt mich zu Vog'ler!«

Quart'ol schob den Jungen ein Stück von sich. »Ich verstehe noch nicht alles, aber das hier ist Dra'nis, nicht Hak'don. Ich schlage vor, wir schwimmen alle zu Vogler und hören uns seine Geschichte an.«

Bel'ar und Ner'je tauschten verblüffte Blicke. Ner'jes Scheitelkamm verfärbte sich zustimmend. »Auch mich interessiert brennend, was hier vor sich geht.«

Sie nahmen Dra'nis in die Mitte und drangen im heller werdenden Licht der Mikroben ins Stadtzentrum ein.

***

Gilam'esh'gad, eine Stunde zuvor

Gilam'esh sah die Entführer verunsichert an. Was hatten sie vor? Das Messer von Mir'tar lag eng an E'fahs Kehle.

»Such diese Klonkörper«, klackerte die Hydritin erregt. »Sie müssen hier sein. In Behältnissen mit Nährlösung! Sie müssen ähnlich aussehen wie die im Hydrosseum.«

Lar'az packte Gilam'esh am Arm und bedrohte ihn weiter mit dem Schockstab. Gilam'esh schrie auf. »Lass mich!«

»Du kommst mit!«, klackerte der Hydrit, während er ihn grob mit sich zerrte. Der schmächtige Hydrit mit dem roten Flossenkamm brauchte nicht lange, den Raum zu finden, in dem die Klonbehälter standen. »Hierher!«, klackerte er laut.

Lar'az zerrte E'fah heran.

»Was habt ihr vor?« Die kindliche Hydritin mit dem hellgelben Scheitelkamm wehrte sich bockig, aber Mir'tar war wesentlich stärker als sie. Außerdem hatte sie durch das Messer ein überzeugendes Argument in der Hand.

»Ihr wechselt jetzt über!«, bestimmte Mir'tar. »Ihr zieht in diese Körper um! Auf diese Weise wird euch niemand mehr erkennen.«

»Nein!« Gilam'esh wehrte sich gegen den Griff des Hydriten.

»Ich töte dich, wenn es sein muss!«, drohte Lar'az. »Sei gefälligst kooperativ!«

Gilam'esh wusste, dass er vernünftig sein musste. Dass er einen klaren Verstand brauchte. Aber er war ein Kind! Seine Angst war übermächtig. Er wollte nicht von diesen Hydriten entführt werden! Sie würden ihn für ihre Zwecke missbrauchen! Wer wusste schon, was für Ziele sie hatten. Welche neue Weltordnung sie unter seinem Namen verbreiten wollten.

»Ich will nicht!«, klackerte er hell.

Mit einem beherzten Tritt gegen Lar'az Schienbein riss er sich los und floh in Richtung Labor. E'fah tat es ihm nach. Sie biss der größeren Hydritin in die Hand, riss sich von ihr los und rannte davon.

Dann schrie sie hell auf. Gilam'esh fuhr herum.

Mir'tar stand hinter der zu Boden sinkenden E'fah, die nahe der Genkugel gestürzt war. Das Messer steckte in ihrem schmalen Rücken! Ein dünnes Rinnsal Blut floss aus der Wunde. E'fah versuchte noch einmal, sich aufzurichten, dann sank sie in sich zusammen und regte sich nicht mehr.

»E'fah!« Gilam'esh schrie und tobte. Er suchte nach einer Waffe, mit der er Mir'tar angreifen konnte, aber da war keine. Laut klackernd warf er sich der Hydritin entgegen, seine Flossenhände zu Fäusten geballt.

Lar'az schoss. Verwundert sank Gilam'esh zu Boden. Er sah noch, wie sich Mir'tar hinter dem offenen Durchgang im Nebenraum an den Klonbehältnissen zu schaffen machte. Sie zerrte den männlichen Hydritenkörper hervor. Gleichzeitig spürte er ein mächtiges Reißen an seinem Geist.

War das der Tod? Wurde er jetzt endgültig fortgerissen? Benommen versuchte er sich zu sammeln. Er musste den Körper wechseln, wenn er überleben wollte. Aber er konnte nicht voll auf seine Erfahrung zugreifen. Würde es ihm trotzdem gelingen? Wollte er überhaupt leben und zum Werkzeug dieser machthungrigen Hydriten werden?

Lar'az drang in seine Gedanken ein und griff nach seinem Geist. Gilam'esh spürte sofort, dass der andere ein geübter Quan'rill war, der bereits mehr als einmal den Körper gewechselt hatte. Die Worte des Hydriten tönten klar in seinen Gedanken. Wechsel über, Prophet, oder du wirst sterben.

Vielleicht ist sterben besser!

Sei kein stumpfsinniges Kind! Wenn du nicht freiwillig folgst, zwinge ich dich!

Sie rangen miteinander. Ihr geistiger Kampf war machtvoll. Zwar konnte Gilam'esh nicht auf sein volles Potential zugreifen, aber auch so war er Lar'az durch seine Erfahrungen überlegen. Er konnte ihn erfolgreich darin hindern, seinen Geist hinüber in den Klon zu transferieren. Aber gleichzeitig regten sich in ihm Zweifel. Er hatte so unglaublich lange Zeit im Zeitstrahl verbracht. Wollte er sich wirklich jetzt aufgeben? So nah am Ziel seiner Wünsche?

E'fah stirbt, sagte der andere in seinen Gedanken. Soll ich sie sterben lassen?

Gilam'esh schrie geistig auf. Das wagst du nicht!

Ich werde sie retten, Gilam'esh, wenn du das möchtest. Noch ist sie nicht tot. Ich hole den anderen Klonkörper, dann kann sie in ihn umziehen. Aber du musst deinen Körper jetzt wechseln! Verstehst du? Es bleibt nur wenig Zeit.

Gilam'esh fügte sich zornig. Selten hatte er sich so hilflos gefühlt. Sein sterbender Geist verwirrte sich zusehends. Bald würde er nicht mehr klar denken können. Der Kampf mit Lar'az hatte den Tod bisher ferngehalten. Nun schwanden seine Kräfte.

Er machte sich auf die Suche nach dem anderen Körper. Da war er! Die Hand des jugendlichen Klons lag auf seinem Arm. Gilam'esh konzentrierte sich. Da war das vertraute Gefühl, nach dem er gesucht hatte. Es zog ihn in den anderen Körper hinein. Sein Geist unterstützte diesen Sog. Er glitt hinüber.

Es war wie ein langer Atemzug. Und plötzlich war alles anders. Kraft und Mut durchströmten ihn. Alles um ihn her fühlte sich neu und ungewohnt an. Aber nicht zu seinem Nachteil. Dieser Körper war wesentlich näher an seinem alten, als der des Kindes. Er fokussierte seinen Blick. Sein Mund öffnete sich forsch: »Wo ist E'fah?« Ruckartig setzte er sich auf.

Und blickte auf die beiden Kinderleichen neben sich.

Lar'az hielt den Blitzstab drohend auf ihn gerichtet. »E'fah geht es gut. Mach keinen Unsinn, Gilam'esh! Wir wollen dich nicht töten. Vergiss das nicht. Wir wollen dich nur wegbringen. Raus aus der Stadt.«

E'fah richtete sich in ihrem neuen Körper neben ihm auf. »Verdammte Fischscheiße«, zischte sie leise.

Mir'tar zog das Messer aus dem Körper des Kindes und hielt es vor E'fahs Augen. »Denk immer daran: Du bist entbehrlich! Wenn du noch einmal wegläufst, E'fah, oder mir widersprichst, wirst du sterben.«

»Steht auf!« Lar'az sah sich nervös um. »Es wird bald hell! Wir müssen hier weg!«

»Darf ich mir vielleicht wenigstens was anziehen?« E'fah stemmte die Arme in die Hüften. Ihr jugendlicher Körper war ausgesprochen gut gebaut. Gilam'eshs Blick blieb an den nackten Brüsten hängen, die sich im Takt ihrer Atemzüge hoben und senkten.

Lar'az wies mit dem Blitzstab auf die beiden Kinderkörper. »Nehmt eure Lendenschurze. Aber beeilt euch.«

E'fah und Gilam'esh gehorchten. Die Lendenschurze waren zu klein und konnten nicht mehr doppelt gewickelt werden. Gilam'esh machte einen einfachen Knoten in die losen Enden. Dabei sah er immer wieder zu E'fah hinüber. Es fiel ihm schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Normalerweise ruhte man sich nach einer Geistwanderung in der Umarmung von Freunden aus und wurde nicht herumgescheucht und bedroht.

Der Hydrit mit der Waffe dirigierte die beiden Quan'rill aus dem Labor.

Gilam'esh fühlte sich seltsam stark und benommen zugleich. Der neue Körper war so gänzlich anders. Wie viel doch wenige Jahre in der Entwicklung eines Hydriten ausmachten. Am liebsten hätte er gelacht.

Er fühlte sich, als könne er ganze Meere durchschwimmen. Keine Granitwand war zu hoch, keine Tiefseeschlucht unerreichbar.

Wut stieg in ihm auf. Wie konnten diese dreckigen Shaaks es wagen, ihn zu bedrohen und seinen Klonkörper zu vernichten? Denen zeige ich es noch! Die mache ich fertig!

Er schwamm vor Lar'az und seinem Blitzstab her. Er würde handeln müssen. Aber zuerst muss ich sie in Sicherheit wiegen.

Er warf E'fah einen verschwörerischen Blick zu. Die Hydritin sah feurig zurück. Wie schön sie war! Ihr violetter Flossenkamm war eine perfekte Welle. Hinreißend. Und diese vollen Brüste…

Gilam'esh schüttelte verwirrt den Kopf, als habe sich ein Kampffisch in seinem Scheitelkamm verbissen. Beim Rotgrund, ich bin ja völlig durcheinander.

Mit Schrecken fiel ihm ein, dass die beiden jugendlichen Körper sich mitten in der Terrak'as'dan befinden mussten, einer Phase der Einspiegelung ihrer Tantronwerte, die mit allen möglichen Nebenwirkungen aufwartete. Eine davon war extreme Selbstüberschätzung.

Gleichzeitig wollte er erneut loslachen. Was wollten diese beiden Witzfiguren hinter ihm eigentlich? Er und E'fah würden sie im Handumdrehen überwältigen! Gar kein Problem!

Selbstüberschätzung, dachte er dumpf. Aber er kam nicht mehr darauf, was er mit dem Wort hatte anfangen wollen. Worüber hatte er eben noch nachgedacht?

Lar'az trieb ihn an. Sie begegneten keinem einzigen Hydriten. Die nächtlichen Straßen der Stadt waren wie ausgestorben.

»Da entlang!« Mir'tar wies auf ein kleineres Kuppelgebäude, in dessen Schatten eine fremdartige Transportqualle trieb. Gilam'esh schwamm scheinbar willig voran. Klar würde er die beiden fertig machen. Im Alleingang. Und dann würde er E'fah küssen.

Mir'tar öffnete die Qualle. »Rein da und hinsetzen!«

Gilam'esh und E'fah gehorchten. Dabei sahen sie sich erneut verschwörerisch an. Er war sicher, dass sie dasselbe dachte wie er: Mit den beiden Hydriten vom Bund würde er spielend fertig werden.

Lar'az ging an den Leitstand und startete die Qualle. Er war keine zwei Wallängen vorwärts gekommen, als Gilam'esh plötzlich vorsprang und nahezu alle Schaltelemente mit der Hand und dem Unterarm auf einmal drückte! Er stieß dabei den verwirrten Lar'az zur Seite. Hinter sich hörte er E'fahs Kampfschrei. Mir'tar fluchte und zeterte.

Er sah sich triumphierend um. Er hatte es geschafft! Zahlreiche Alarmtöne waren angegangen, die Qualle verharrte im Wasser.

Dann ging plötzlich alles sehr schnell. Er spürte ein sonderbares Kribbeln auf der Haut, als der Blitzstrahl aus Lar'az' Stab ihn voll erwischte. Seine Sinne schwanden. Gleichzeitig sah er E'fah zu Boden gehen. Mir'tar hatte sie niedergeschlagen.

»Dass sie noch immer nicht genug haben! Wir haben sie doch gerade erst getötet!« Die Kauleisten der Hydritin rieben laut klackend aneinander. Ihr Gesicht war vor Wut entstellt.

»Fessel sie!«, klackerte Lar'az zornig. »Oder ich lege sie wirklich noch um! Alle beide!«

Gilam'esh verlor das Bewusstsein.

***

Mir'tar klackerte leidvoll. Sie band Gilam'esh die Hände vor dem Körper zusammen. »Diese beiden Teufelsrochen! Wahrscheinlich haben sie gelogen, als sie sagten, jeder würde sie kennen. Und jetzt haben wir es mit durchgedrehten Berraks in der B-Phase des Terrak'as'dan zu tun, die glauben, sie seien unbesiegbar!«

Lar'az fluchte. »Die Qualle ist jedenfalls gründlich durcheinander. Verdammter Prophet! Ob er seinem Mythos wirklich gerecht wird?«

»In der Terrak-Phase ist man nicht man selbst«, erinnerte Mir'tar ihn. Sie selbst musste an einige unvernünftige Dinge denken, die sie in dieser für Hydriten ausgesprochen schwierigen Phase getan hatte. Sie war eine Herausforderung für ihre Familie gewesen. »Wir dürfen Gilam'esh nicht opfern.«

Sie musste an die baldige Vernichtung der Stadt durch den Bund denken. Die Zerstörung von Gilam'esh'gad betrübte sie nicht. Hier lag zu viel unheiliges Wissen verborgen. Der Grund der Stadt war verseucht von all den Gefahren und unliebsamen Wahrheiten, die sich hier eingenistet hatten.

Aber Gilam'esh mussten sie retten. Gilam'esh war mehr als ein Mythos. Seine Lehren hatten ihr Leben beeinflusst. Vielleicht würde der Prophet selbst eines Tages verstehen, dass die Zerstörung der Stadt ein notwendiges Opfer war, um die Hydriten der Meere vor ihrer martialischen Vergangenheit und den dreizehn Quan'rill in der Muschel zu schützen.

Wir müssen den Frieden bewahren. Um jeden Preis.

»Die Qualle wird jedenfalls einige Zeit brauchen, bis sie wieder reagiert«, klagte Lar'az. »Was machen wir, wenn sie uns bis dahin erwischen?«

Sie standen mit der überreizten Qualle auf dem Vordach eines Gebäudes. Ein erhöhter Aufsatz bot Sichtschutz vor der Stadtzentrale.

»Zumindest wird man uns hier nur finden, wenn man nach uns sucht.«

»Und das kann schnell der Fall sein!« Lar'az sah so zornig auf den betäubten Gilam'esh herab, als wolle er ihm den grünschuppigen Hals umdrehen.

»Wir müssen dem Schicksal vertrauen.« Mir'tar sah ihn an. »Unser Vorhaben wird gelingen.«

Lar'az sah nachdenklich zum Dach der gigantischen Höhle hinauf, an dem die Rettungsquallen hingen. »Vielleicht können wir dem Schicksal ja ein wenig nachhelfen…«

***

Auf der Waffenkuppel des Molekularbeschleunigers

Skorm'ak zügelte nicht zum ersten Mal seine Ungeduld. Der Meister des Gilam'esh-Bundes sah zu, wie eine der Quallen ein weiteres Trümmerstück zur Seite räumte. In weniger als einer Zehntelphase würde der Zugang zum Molekularbeschleuniger frei liegen. Dann konnten sie den mitgebrachten Sprengstoff am Reaktor der uralten Waffenanlage anbringen.

Nigz'don war bereits mit zwei anderen Hydriten voraus geschwommen, um die freigelegte Schaltfläche neben dem Zugang zu überwinden. Es war bedauerlich, dass Hak'don noch nicht hier war. Der Adjutant war wesentlich geschickter darin, die Technik der Hydriten auszutricksen.

Tet'is kam neben ihn zum Leitstand. Die Hydritin sah noch immer bleich aus. Erst vor wenigen Phasen war sie von einer Kegelschnecke angegriffen worden, die ihren Giftdorn zwei Mal im Körper der Hydritin versenkt hatte.

»Es ist bedauerlich, dass wir die Stadt und die Anlage vernichten müssen«, klackte die Hydritin leise. »Allein dieser Molekularbeschleuniger ist ein Wunderwerk der Technik.«

»Er ist zu gefährlich«, sagte Skorm'ak. Er gab sich einen Ruck. »Auch ich bedauere den Untergang der Stadt und die Wendung der Dinge. Besonders den Tod von Gilam'esh. Aber die Wahrheit darf nicht ans Licht kommen. Sie muss hier unten verborgen bleiben, bis Algen und Korallen sie bedeckt und erstickt haben.«

Tet'is stimmte ihm mit leicht anschwellendem Scheitelkamm zu. »Skorm'ak… Ich bin stolz, hier zu sein. Stolz, daran teilhaben zu dürfen. Wir tun das Beste für alle Hydriten.«

Skorm'ak berührte gutmütig ihre Schulter. »So ist es. Und wenn es dir besser geht, kannst auch du wieder hinaus und deinen Beitrag leisten.«

Er sah zufrieden, wie Tet'is schluckte. Die Aussicht, erneut dem mörderischen Wasserdruck ausgesetzt zu sein, konnte ihr nicht gefallen. Doch sie widersprach nicht. Sie war ein Instrument in seiner Hand. Gemächlich lenkte er die Qualle näher an den Eingang heran.

Eben kippte die letzte Strebe zur Seite und schlug mit dumpfem Grollen gegen den felsigen Untergrund.

Der Zugang lag frei. Sobald Nigz'don die Schaltflächen überwunden hatte, würden sie in den Molekularbeschleuniger eindringen und den Sprengstoff anbringen. Dann würde die Anlage samt ihrer Waffentürme und sonderbaren Ausläufer ebenso vergessen werden wie die Stadt unter ihnen.

Skorm'ak dachte an all seine Jahre als Anführer des Bundes zurück. Nie hatte er sich einer ähnlich schweren Aufgabe stellen müssen wie dieser. Eine Aufgabe, die ihm noch auf Rotationen hinaus den Schlaf rauben würde. Und doch wusste er, dass er das Richtige tat.

***

Clarice stand schwer auf die Kästen mit den Brüllwürmern gestützt und wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte. Der Verlust von Gilam'esh und E'fah brannte in ihr. Sie hatte versagt. Sie hatte die Hydriten von außerhalb nicht aufhalten können, und nun waren zwei ihrer Freunde tot.

Pozai'don II. hatte einen Funkspruch abgesetzt und die Verfolgung organisiert. Der verletzte Mor'tras sammelte die verwachsenen Hydriten. Keiner von ihnen - ganz gleich ob gesund oder versehrt - wollte es sich nehmen lassen, Gilam'eshs Tod zu rächen. Auch Mor'tras nicht, der bei der Krakenjagd von dem Kraken angefallen worden war und kaum schwimmen konnte. Selbst sein Bruder Narot'la, der ehemalige Anführer der Verwachsenen, der Maddrax fast im Magmakraftwerk getötet hatte [4], sagte seine Hilfe zu. All diese Bereitschaft, ihnen beizustehen, konnte Clarice nicht aufrichten.

Vogler stand bei ihr, doch seine Nähe vermochte die Marsianerin ebenso wenig zu trösten wie Pozai'dons Racheschwüre. Tausendmal schon hatte sie ihren Kampf mit dem fremden Hydriten in Gedanken durchgespielt. Wenn sie nur auf die Umgebung geachtet, wenn sie besser aufgepasst hätte! Versagen schmeckte bitter. Clarice fühlte sich kalt, leblos und tot.

Ein helles Alarmlicht blinkte plötzlich über dem Durchgang zur Krankenstation auf. Clarice hob den Blick.

»Was ist das?«, fragte Yann in die Stille. Er kniete bei den beiden Kinderleichen und hatte ein weißes Tuch über sie gezogen, das er zuvor als Decke benutzt hatte.

»Die Klonkörper«, sagte Clarice mechanisch. »Anscheinend stimmt wieder etwas mit dem Magmakraftwerk nicht. Eine leichte Schwankung. Aber das ist jetzt auch egal.«

Vogler drehte sich zu ihr um. »Egal? Hast du nicht gesagt, wenn die Nährlösung austritt, kann das fatale Folgen für die ganze Station haben?«

Clarice senkte den Blick. »Ich meinte, es ist egal, wenn den Klonkörpern etwas passiert… Meine ganze Arbeit… es ist alles…« Sie sah zu dem Tuch, unter dem sich die Leichen abzeichneten. Sie wünschte sich fort. Ganz weit fort. Zurück auf den Mars oder noch weiter weg, ans Ende des Universums.

»Ich gehe nachsehen«, bot sich Vogler an.

Clarice schüttelte den Kopf. »Ich mache das schon.«

Es war gut, zumindest für eine Weile aus dem Raum zu kommen. Schwerfällig schleppte sie sich in den Nebenraum. Sie fühlte sich, als sei sie tausend Jahre alt.

Ich habe sie umgebracht. Meinetwegen sind sie tot.

Was würden Matthew Drax und Aruula sagen, wenn sie das erfuhren? Clarice schluckte. Sie würde sich nie wieder im Spiegel in die Augen sehen können, ganz gleich, was Vogler sagte.

Tränen liefen über ihre Wangen, als sie zu den Brutkammern trat und den Alarm abschaltete. Nach der Ursache sah sie nicht. Ihr Gesichtsfeld verschwamm. Kraftlos sank sie auf den Klonbehälter der jugendlichen E'fah und schlug die Hände vor das Gesicht, gab sich ihrer Trauer hin. Und ihrem Zorn auf die fremden Hydriten.

Nur allmählich versiegten ihre Tränen. Sie sah auf die Anzeigen - und stutzte!

Diese Werte stimmten nicht! Sie stimmten ganz und gar nicht!

Clarice erhob sich verwirrt, studierte die Kurven in den Diagrammen und die hydritischen Schriftzeichen. Ihre Hände berührten das Element auf der Oberseite des hummerscherenartig geformten Behälters, auf dem sie eben noch gesessen hatte.

Der Deckel schwang von ihr fort - und offenbarte gähnende Leere.

»Vogler! Yann! Sie sind weg! Die Klonkörper sind verschwunden!«

Die anderen hörten ihre Rufe und kamen herbei gerannt. »Was sagst du?«, fragte Vogler, der zuerst im Raum war. Yann stieß unsanft gegen ihn.

»Sie sind weg! Aber… das könnte heißen… das könnte heißen…« Wieder kamen ihr Tränen, doch dieses Mal vor Erleichterung. »Es könnte sein…« Sie schaffte es nicht, es auszusprechen. Ihre Stimme brach.

Pozai'don stürzte vor an den offenen Behälter. »… dass sie noch leben?«, vollendete der Wächter den Satz.

Vogler lachte auf. »Natürlich! Genau das muss es heißen! Sie leben noch! Die Attentäter haben sie gezwungen, die Körper zu wechseln!«

»Aber warum?«, fragte Clarice verblüfft. Die Erleichterung mischte sich mit Zweifeln. War das nur eine Täuschung? Eine böswillige Illusion? Gaben sie sich falschen Hoffnungen hin? Wie sehr wünschte sie sich, dass Gilam'eshs und E'fahs Geister weitergewandert waren und beide Hydriten noch lebten.

»Vielleicht liegen Strapazen vor ihnen, die sie als Kinder nicht bewältigen würden. Oder…« Vogler brach ab. »Das ist doch auch egal! Wir müssen nach ihnen suchen!«

»Nach den Klonkörpern?«, fragte Yann verdattert und hielt sich den Kopf.

»Nach Gilam'esh und E'fah!«, rief Clarice aus. Die Hoffnung in ihr wurde übermächtig. »Sie sind noch nicht verloren!«

»Wir müssen sofort die anderen informieren und eine große Suchaktion starten!« In Voglers Augen kehrte das Feuer zurück.

»Wir müssen die Ausgänge sichern!«, fiel Clarice ein.

»Das habe ich schon getan«, klackerte Pozai'don. »Aber ich sage Bescheid, dass sie nach halbwüchsigen Hydriten Ausschau halten sollen. Eine Patrouille ist bereits zum Bestiarium unterwegs, zur Wasseraustauschröhre. Das ist der wahrscheinlichste Weg, den die Fremden genommen haben können. Dorthin werde ich auch mit meiner Qualle fahren.«

»Wir kommen mit«, sagte Vogler entschlossen.

»Gehen wir!« Clarice sah zu Yann zurück. Ihr Bauch kribbelte vor Aufregung. »Du bleibst hier und…«

In diesem Moment öffnete sich die Schleuse zum Labor.

»Quart'ol!«, entfuhr es Clarice.

Der Wissenschaftler in Lendenschurz und Brustpanzer wurde von zwei Hydritinnen begleitet - und von einem großen, einäugigen Hydriten, der sich ängstlich umsah. Als er Vogler erblickte, huschte Freude über seine Züge. Er wollte etwas sagen, doch Quart'ol kam ihm zuvor.

»Gut, dass ihr alle hier seid.« Er wies auf den Einäugigen. »Ihr werdet nicht fassen, was wir soeben erfahren haben.«

Clarice hörte kaum, was der Freund sagte. »Du kommst mit deinen Verbündeten aus Hykton genau richtig!«, brach es aus ihr hervor. »Gilam'esh und E'fah wurden entführt!«

»Gilam'esh?«, fragte die schmächtigere der beiden Hydritinnen, doch ihre Frage ging in der Runde unter. Der Einäugige wirkte betroffen.

Quart'ols Gesicht verfärbte sich. Sein Scheitelkamm schwoll an. »Was ist geschehen?«

Stockend berichtete Clarice von den Vorgängen in der Stadt und von den beiden verschwundenen Klonkörpern.

»Wir müssen sofort aufbrechen!«, endete die Marsianerin ihre überstürzte Zusammenfassung. Zu ihrer Überraschung schüttelte Quart'ol den Kopf.

»Es tut mir leid, euch das sagen zu müssen.« Er sah Pozai'don ernst an. »Aber wir haben weit größere Probleme. Die ganze Stadt ist in Gefahr!«

»In Gefahr?«, fragte Yann verständnislos. Er blickte nach oben, als erwarte er, dass das bionetische Gebäude einstürzte.

»Ja, in Gefahr. Das hier ist kein Hydrit aus Hykton. Das ist Dra'nis.« Er wies auf den Einäugigen, der stumm und mit hängenden Armen neben ihm stand. Er wirkte stärk verunsichert.

»Dra'nis?«, echote Vogler verständnislos.

Der große Hydrit nickte zögernd. »Ja, ich bin's. Der Einäugige hat mir den Körper gestohlen. Er will Datenkristalle aus der Bibliothek holen. Sie dachten, ich bekomme nichts mit, aber ich hab alles gehört.« Er sah Vogler an, als wolle er sich in dessen Arme werfen, doch bei all den Anwesenden schien er sich nicht zu trauen. Besonders Pozai'don warf er immer wieder ehrfürchtige Blicke zu.

Clarice trat vor und nahm ihn an der Hand. Der Junge musste vollkommen verängstigt sein. »Setz dich«, forderte sie ihn auf. »Und dann erzähl uns, was passiert ist. Hab keine Angst. Alles wird gut.«

Dra'nis setzte sich zögernd auf einen Stuhl, den Vogler eilig heranzog. Die Augen aller richteten sich auf Dra'nis, als er von den Hydriten erzählte, die ihn entführt hatten. Der Gilam'esh-Bund war also in der Stadt gewesen. Dieser Hak'don war gerade in Dra'nis' Körper dabei, die wichtigsten Kristalle der alten Bibliothek zu stehlen, während seine Kumpane…

»… rauf zur Waffenkuppel sind, um sie in die Luft zu sprengen!«, beendete Dra'nis seinen Bericht.

Clarice musste sich erneut abstützen. Sie war schockiert und erleichtert zugleich. Langsam ergab das Geschehen in diesem Labor einen Sinn. »Dann haben die Entführer Gilam'esh und E'fah vielleicht sogar in Sicherheit gebracht! Vielleicht wollen sie den Propheten aus der Stadt bringen, ehe alles zusammenbricht!«

Dra'nis zog die Schultern hoch, als wäre ihm kalt. »Ich weiß nicht. Eigentlich sollten die beiden - sie heißen Mir'tar und Lar'az - mich bewachen. Stattdessen sind sie plötzlich fort gewesen.«

»Vielleicht handeln sie gegen den Willen des Bundes«, mutmaßte Vogler.

»Wir verlieren Zeit!« Pozai'don berührte ungeduldig Voglers frisch aufgefüllte Pflanzenwaffe, die er noch immer bei sich trug. »Lasst uns endlich aufbrechen!«

»Um was zu tun?«, fragte Clarice kühl. Ihre Ruhe kehrte zurück. »So wie es aussieht, sind Gilam'esh und E'fah die Einzigen, um die wir uns derzeit keine Sorgen machen müssen. Pozai'don, wenn der Bund den Sprengstoff am Reaktor der Anlage anbringt, dann geht diese Stadt zum Teufel!«

Der Wächter wurde bleich. »Das wagen sie nicht!«

Nun mischte sich Quart'ol ein. »Doch, genau das wagen sie, Wächter. Sie wollten mich töten. Nun wollen sie diese Stadt vernichten, bevor die Wahrheit über unser Volk ans Licht kommt.« Der Wissenschaftler wies auf die beiden Hydritinnen, die er bisher nicht hatte vorstellen können. »Das hier sind Bel'ar und Ner'je. Sie sind als Zeuginnen aus Hykton gekommen, um genau das zu verhindern, was nun geschieht: dass der Bund alle Beweise vernichtet.«

Ner'je nickte zustimmend, während sich Bel'ar im Hintergrund hielt. »Wir müssen in Betracht ziehen, dass der Gilam'esh-Bund vor der Zerstörung der Stadt nicht zurückschreckt. Ich selbst habe erlebt, mit welcher Härte die Anhänger des Bundes Quart'ol in Hykton gejagt haben.«

Pozai'don rieb seine Kauleisten hart aufeinander. »Niemand zerstört meine Stadt!«

Clarice sah in die Runde. »Also sind wir uns einig: Die Stadt hat Vorrang! Wir müssen den Bund aufhalten. Um Gilam'esh und E'fah kümmern wir uns später.«

»Aber wie halten wir sie auf? Sollen wir alle raus zum Molekularbeschleuniger schwimmen?« Pozai'don wirkte plötzlich verunsichert. »Was ist, wenn sie unsere Quallen sehen und daraufhin die Sprengsätze zünden?«

Clarice wurde schlecht bei dem Gedanken, all die Hydriten in der Stadt könnten den Verbrechern des Gilam'esh-Bundes zum Opfer fallen.

»Hak'don!«, stieß sie aus. »Wir müssen diesen Hak'don finden! Bevor er nicht mit den Datenkristallen beim Molekularbeschleuniger ist, werden sie die Sprengung nicht auslösen.«

Der einäugige Hydrit hob schüchtern die Hand. »Ich mag auch meinen Körper zurück, wenn das geht.«

Voglers Hände lagen schon seit längerem beruhigend auf seinen Schultern. »Das wird sicher gehen. Wir holen dir deinen Körper, Dra'nis. Du bist sehr tapfer. Halt noch eine kleine Weile durch.«

Clarice fragte sich, was Vogler tun würde, wenn sie scheiterten. Würde er sich dann genauso verabscheuenswürdig fühlen wie sie sich noch vor wenigen Minuten?

Quart'ol wandte sich an Pozai'don. »Ich schlage vor, wir suchen Hak'don in der neuen Bibliothek und setzen ihn fest. Du veranlasst währenddessen alles für eine schnelle Evakuierung der Stadt, damit die Bewohner nicht zu Schaden kommen, sollten wir scheitern. Und du musst Dra'nis' Familie informieren. Sicher suchen sie den Jungen schon.«

Pozai'dons Flossenkamm schwoll an und wurde dunkler. »Einverstanden. Ich werde zu euch stoßen, sobald ich alles veranlasst habe.« Er wandte sich wieder der Funkanlage zu, um erneut die Stadtzentrale zu informieren.

»Dann auf zur Bibliothek.« Clarice griff nach ihrem Taucheranzug.

Yann tat es ihr nach. »Ich komme auch mit! Ich lasse mir doch nicht von irgendwelchen dahergelaufenen Hydriten meine Heilung verderben!« Der Seher sah zornig aus.

Vogler hob seinen Helm von einer Arbeitsfläche am Eingang des Labors.

Quart'ol murmelte einen Satz, der Clarice verwirrte, aber sie folgte dem Hydriten ohne nachzufragen: »Lasst uns Orks jagen.«

***

Quart'ol sah angespannt durch das hell erleuchtete blaugrüne Wasser. Er war mit Ner'je und Bel'ar bei der Gruppe, die sich der Bibliothek von der Oberseite her nähern sollte. Sie hatten entschieden, das Gebäude einzukreisen, damit Hak'don ihnen nicht entkommen konnte. Wenn er noch darin war, würden sie ihn stellen!

Dass der Bund so weit geht! Obwohl Quart'ol es befürchtet hatte, traf ihn die Realität wie die Entladung eines Blitzstabs. Hoffentlich war er noch rechtzeitig zurückgekommen. Um keinen Preis wollte er zulassen, dass die Stadt, die sich für ihn inzwischen wie eine zweite Heimat anfühlte, vernichtet wurde.

»Wissenschaftler Quart'ol«, klackerte die Stadträtin Ner'je förmlich. »Ich habe da noch eine Frage bezüglich der vermissten Personen. Diese E'fah und dieser… nun ja… Gilam'esh…«

Bel'ar sah hastig zu ihm herüber. Er hatte Ner'je noch nicht mitgeteilt, dass Gilam'esh in der Stadt war. Nicht etwa, weil er ein Geheimnistuer war. Er hatte gehofft, die Begegnung mit dem Prophet selbst hätte eine stärkere Wirkung auf die Stadträtin, als dass er ihr schon vorab von ihm erzählte.

»Was für eine Frage habt Ihr, Ratsherrin Ner'je?« Quart'ol schwamm angespannt voran.

»Nun…« Die Stadträtin zog an ihrem War'tek, einem dünnen schalartigen Pflanzenzopf, der dekorativ um Arme, Schultern und Nacken gelegt wurde und derzeit zur gängigen Mode in Hykton gehörte. Einfache weiße Muschelhälften zierten das Band an mehreren Stellen. »Ich halte es für ausgesprochen ungewöhnlich, einen Hydriten nach dem Propheten Gilam'esh zu nennen. Und dann wundert es mich, dass der Gilam'esh-Bund genau diesen Hydriten entführt.«

Quart'ol zollte Ner'je im Stillen Respekt dafür, dass sie mit ihren Fragen bis jetzt gewartet hatte. Im überfüllten Labor, als alles drunter und drüber ging, hatte sie sich zurückgehalten. Mit eiserner Selbstbeherrschung hatte sie abgewartet und sich ein Bild der Lage gemacht. Auch dass man ihr nicht - wie in anderen Städten - einen rühmlicheren Empfang bereitet hatte, schien sie nicht zu stören. Sie schien die Notlage der Stadt zu begreifen.

»Ich… Ich schulde Euch tatsächlich eine Erklärung, Stadträtin, aber ich weiß nicht…«

»Er ist Gilam'esh!« platzte Bel'ar heraus. »Es ist der Geist Gilam'eshs, der durch seine Quan'rill-Gabe die Zeiten überdauert hat.«

Unter ihnen kam das neue Bibliotheksgebäude in Sicht. Eine hohe, in sich gewendete Muschel, die sich in Richtung der leuchtenden Decke empor schraubte. Das Gebäude war strahlend weiß. Es lag leicht versetzt unter der Stadtzentrale - einem großen, an der Decke befestigten bionetischen Bau von diskusartiger Form.

»Das…« Ner'je verstummte. »Verzeiht, aber…«

»Ihr könnt es nicht glauben«, klackerte Quart'ol. »Es ist zu unfassbar. Genau deshalb wollte ich, dass Ihr den Propheten erst selbst kennen lernt. Leider haben wir jetzt keine Zeit dafür. Ich kann Euch nur bitten, uns weiterhin zu vertrauen.«

Sie schwammen auf die oberen Klarflächen des Gebäudes zu - bionetische Fenster, die leere Räume ohne Datenkristalle zeigten. Die vielen Gewächse an den Wänden waren noch nicht mit Kristallen bestückt.

Ner'je straffte ihre schmalen Schultern. »Nun gut. Wir werden später reden. Kümmern wir uns zuerst um das Notwendige.«

Quart'ol sah erleichtert zu Bel'ar. Er hatte gefürchtet, dass Ner'je unverständiger reagierte. Einmal mehr dankte er dem Schicksal, dass er Bel'ar in Hykton gefunden hatte. Mit ihrer Hilfe konnte er für sich und Gilam'esh viel erreichen.

Aber jetzt durfte er nicht in der Zukunft schwelgen. Die Gegenwart wartete nicht. Mit einem heftigen Schwimmstoß stieß der Wissenschaftler auf das Gebäude hinab. Bel'ar und Ner'je folgten ihm.

***

Hak'don hatte zwei Säcke mit Kristallen gefüllt. Wie er es erhofft hatte, war kein einziger Verwachsener in der Bibliothek gewesen. Anscheinend war es für die Stadtbewohner Herausforderung genug, die Stadtzentrale und weitere öffentliche Stellen zu besetzen. Hak'don wusste aus Dra'nis' Erinnerungen, dass es insgesamt nicht mehr als zweihundert Verwachsene in der Stadt gab.

Der kleine Hydrit schulterte die beiden schweren Säcke. Er klackerte fluchend. Dieser Körper war schwächlich. Ein wahres Hindernis. Es würde anstrengend werden, mit seiner wertvollen Fracht zur Wasseraustauschröhre zu kommen.

Aber es hat sich gelohnt. Der Dritte des Gilam'esh-Bundes war hoch zufrieden mit seiner Beute. Ob Medizin oder Gebäudewachstumsbeschleunigung, das Wissen über seltene Pflanzen und geheimnisvolle Apparaturen: Er hatte wahre Schätze geborgen. Keine literarischen Aufzeichnungen über irgendwelche Hydrit-Monarchen in Reimform, wie beim letzten Mal.

Zufrieden schwamm er zum Ausgang der Bibliothek. Als an einer der Fensterflächen vorbei kam, sah er drei Hydriten, gefolgt von weiteren Schwimmern. Sie näherten sich rasch dem Gebäude. Besucher? So viele auf einmal? Er musste sich beeilen. Hastig schwamm er zum unteren Ausgang. Er verließ das Gebäude und drückte sich in seinem Schatten an die bionetische Wand. Vorsichtig sah er zur Seite - und erschrak.

Dort schwammen weitere Hydriten heran; ein ganzer Pulk Verwachsener! Sie fächerten auf und riefen einander irgendetwas zu. Noch waren sie zu weit entfernt, um es zu verstehen. Sie alle trugen archaische Rüstungen. Brustpanzer, Schulterschutz, Arm- und Beinschienen.

Verdammt, das sind keine Lesequallen! Das sind Krieger! Oder zumindest verflucht wütende Stadtbewohner!

Im Näherkommen erkannte er ihre Gesichter: Zorn und Wut waren darauf zu sehen. Mordlust glitzerte in den kalten Fischaugen. Kein Zweifel: Sie waren nicht zufällig hier. Sie suchten nach ihm!

Hak'don floh in das Gebäude zurück.

Es gab noch einen oberen Ausgang, einen Fluchtweg, den er zuvor ausgespäht hatte und nun benutzen wollte. Als er am Fenster vorbei kraulte, sah er über zwanzig der verwachsenen Hydriten. Sie kamen vom Grund her, aus den Prachtalleen und Gassen.

Fluchend ließ der Hydrit die schweren Säcke mit den Datenkristallen fallen. Sie alle waren hinter ihm her! Aber wie konnte das sein? Dass die Hydriten nach Dra'nis suchten, hätte er verstehen können. Aber diese gezielte Jagd konnte nur eines bedeuten: Jemand hatte ihn verraten! Aber wer? Und warum? Ob Her'tan dahinter steckte? Wollte sie ihn und Skorm'ak loswerden? Wollte die Zweite die Führung über den Bund übernehmen?

Der Hydrit hatte den oberen Ausgang erreicht. Er stieß durch die Öffnung und schwamm mit langen Zügen in Richtung des Stadtparks. Nur wenige Augenblicke später hörte er eine verhasste Stimme hinter sich.

»Dort! Dort schwimmt er! Hinter ihm her!«

Der Zweite des Bundes konnte es nicht fassen: Quart'ol!

Wie war das möglich? Er selbst hatte Baq'al den Schwur abgenommen, dass sie dem unliebsamen Hydriten ein frühes Ende bereitete!

Hatte Quart'ol seinen Tod nur vorgetäuscht? Es musste so sein. Hak'don wünschte sich einen Schockstab, oder noch besser: einen Kombacter der Hydree, der noch vernichtender und tödlicher war!

Die Meere verwünschend, glitt Hak'don voran. Er war ein trainierter Schwimmer, doch Dra'nis' Körper war nicht der seine. Schon hörte er die wütenden Rufe der verwachsenen Hydriten dicht hinter sich. Einen kurzen Vorsprung hatte er. Und er hatte den weiteren Vorteil, dass sie keine tödlichen Waffen einsetzten. Denn damit hätten sie nur Dra'nis' Körper geschadet.

Ich muss die Vorteile dieses Kindkörpers nutzen! Hak'don tauchte hinab, fort von der Strömung, die hier oben heftiger war als unten zwischen den Häusern. Er hatte auf dem Weg in die Stadt ein verfallenes Viertel gesehen, in dem Trümmerstücke lagen. Dorthin schwamm er so schnell er es vermochte. Ihm wurde schwindelig vor Anstrengung, doch er gab diesem Gefühl nicht nach. Sein Geist war seine größte Waffe. In endlosen Meditationen hatte er gelernt, die Bedürfnisse seines Körpers zu ignorieren.

Hinter sich hörte er die Stimme von diesem Vog'ler. Auch seine eigene Stimme war zu hören. Also war Dra'nis unter der Menge! Aber er war doch gefangen?

Fast hätte der Hydrit abgestoppt, um sich umzusehen, doch seine Disziplin trieb ihn voran. Unaufhörlich rotierten seine Gedanken, während er einen Schwimmzug nach dem anderen zurücklegte.

Ein schwarzes Netz schoss auf ihn zu und verfehlte ihn nur knapp.

Dra'nis! Das muss es sein! Er ist entkommen! Wie war das möglich?

Hak'don entschied, dass er jetzt keine Zeit für derartige Überlegungen hatte. Der aufgebrachte Mob war hinter ihm her. Gut dreißig Hydriten verfolgten ihn! Die meisten von ihnen waren verkrüppelt und entsprechend langsam, aber einige wenige waren erstaunlich gut in Form. Wenn er ihnen in die Hände fiel, war es aus. Dann würde er Skorm'ak und die anderen Bundmitglieder niemals wieder sehen.

Er verbot sich jeden weiteren Gedanken und holte alles aus dem kleinen Körper heraus.

Ein erster Blitzstab wurde auf ihn abgefeuert. Das Wasser schmeckte metallisch in seinen Kiemen, doch der Schütze hatte ihn verfehlt. Ihn bei diesem Tempo zu treffen war nicht einfach. Es erforderte einen guten Schützen mit ruhiger Hand.

Hak'don überkam eine unheimliche Gelassenheit. Seine Nerven waren fest wie der Stein, in den diese Stadt geschlagen und gesprengt worden war.

Mit nur wenigen Schwimmlängen Vorsprung tauchte er in das zertrümmerte Stadtviertel ein. Er nutzte seinen kleinen Körper und schwamm wagemutig zwischen Ruinen hindurch, zwängte sich durch aufeinander gestürzte Haustrümmer. Zug um Zug näherte er sich dem Park und damit dem Ausgang der Stadt. Wenn er es durch die Röhre zurück zu den Quallen schaffte, hatte er gewonnen! Die Quallen des Bundes waren schnell, und sie ließen sich nicht von anderen Hydriten bedienen. Eine spezielle Sicherung verhinderte ihren Raub.

Aber meinen Körper werde ich aufgeben müssen.

Zorn, der ihm neue Kraft gab, durchflutete Hak'don. Die Schreie und Blitzstabentladungen hinter ihm spornten ihn zusätzlich an. Er schwamm um sein Leben. Inzwischen waren nur noch zehn Hydriten nah an ihm, unter ihnen Vog'ler und Dra'nis. Auch diese Clar'ice konnte er erkennen. Die Marsianerin.

Mit einigem Vorsprung erreichte er die freie Fläche zum Ausgang der Stadt. Seine Verfolger holten rasch auf. Hak'don spürte, wie die Kräfte ihn verließen. Unbarmherzig schwamm er weiter. Gegen die Strömung. Gegen die aufkommende Hoffnungslosigkeit.

In den Meeren gibt es keinen Platz für Versager!

Er legte Länge um Länge zurück. Schon konnte er die Röhre erkennen! Aber was war das? Eine Qualle trieb direkt neben dem Ausgang im Wasser!

Mit Schrecken fiel ihm die interne Funkverbindung der Stadt ein! Die Hydriten mussten die Qualle bereits vorausgeschickt haben, ehe sie das Bibliotheksgebäude umstellten, um ihm den Weg abzuschneiden!

Hak'don brüllte vor Wut in einem harten Klackern und Gurgeln. Er zögerte und verlor dadurch wertvolle Zeit. Schon war der erste Verfolger heran! Vog'ler! Der Marsianer! Hak'don fuhr herum. Er riss das Messer unter dem Lendenschurz hervor, das er dort verborgen hatte.

Hinter Vogler sah er die anderen näherkommen. Die meisten wirkten von dem langen Schwimmen ebenso erschöpft wie er selbst. Er erkannte neben seinem eigenen Körper Pozai'don, Clar'ice, einen grauhaarigen Menschenmann und sechs weitere Verwachsene mit vor Erschöpfung fahler Schuppenhaut. Und Quart'ol, den verhassten Totgeglaubten, der ganz am Ende des Verfolgungszuges mit zwei Frauen schwamm.

Hak'don hob das Messer und legte es an seine eigene Kehle. Vogler verharrte in seinem Schwimmzug.

»Komm nicht näher!«, klackerte der Adjutant Hak'dons. »Wenn du näherkommst, töte ich diesen Körper! Ich habe nichts mehr zu verlieren!«

Vogler zögerte. Hak'don sah es mit Befriedigung. Er wusste aus Dra'nis' Erinnerung, wie eng die Bindung zwischen dem Hydritenjungen und dem Marsianer war.

Beunruhigt sah er zu Pozai'don, der einen weiten Bogen zu der Qualle hinter ihm schwamm. Auch die beiden verwachsenen Hydriten, die mit der Qualle am Ausgang der Stadt über dem Park warteten, kamen nun herunter. Hak'don zwang sich, sich auf sein Gegenüber zu konzentrieren. Nur hier konnte er vielleicht mit etwas Glück noch Rettung erlangen. Er starrte Vogler eindringlich an.

»Sag ihnen, dass sie mich durchlassen sollen, Vogler! Oder ich bringe Dra'nis um!«

Er sah das Entsetzen in Voglers Augen. Aber er sah auch die Wut in den Blicken der Verwachsenen. Sie würden ihn nicht gehen lassen. Ganz gleich, was der Marsianer forderte. Die Bewohner von Gilam'esh'gad waren zum wilden Mob geworden, der ihn tot sehen wollte.

Hak'don war ein Krieger. Er kämpfte bis zum Letzten, aber er wusste auch, wann eine Schlacht verloren war. Er konnte es nicht mit all diesen Hydriten aufnehmen. Nicht in diesem Körper und seiner miserablen Bewaffnung.

Schwarze Wut erfüllte ihn. In seine Augen trat eine Entschlossenheit, von der er hoffte, dass sie Vogler und die anderen Verfolger beeindruckte. Er würde sich umbringen. Er war gescheitert. Lieber tot, als in den Händen seiner Feinde!

Langsam ließ er das Messer über seinen Hals wandern, die Brust hinunter, um es sich von unten in sein Herz stoßen zu können.

»Warte!«, klackerte Vogler entsetzt.

»Es ist zu spät. Ihr bekommt mich nicht!«

***

Vogler erkannte entsetzt, was Hak'don vorhatte. Er sah Dra'nis' verzweifelten Blick und die grimmige Miene von Quart'ol. Was sollte er tun? Er konnte Hak'don nicht entkommen lassen. Andererseits wollte er auch Dra'nis nicht enttäuschen. Der Junge war kein Quan'rill. Ein Körpertausch mit einem geistlosen Klonkörper konnte ihn wahnsinnig machen. Sollte er für immer im Körper Einauges gefangen bleiben?

»Bitte, Hak'don«, klackerte der Baumsprecher so ruhig es ihm möglich war. »Lass uns reden. Vielleicht können wir verhandeln.«

Die Spitze des Messers lag auf Hak'dons Bauch unterhalb des Herzens. Der kleine Hydrit sah ihn aus boshaften Augen an. Sein Blick war hasserfüllt. »Gewährt mir freien Abzug! Dann verschone ich diesen Körper!«

»Das ist unmöglich, und das weißt du! Aber wir können über dich verhandeln. Wir werden dich gefangen nehmen und dir nichts tun. Ich sorge dafür, dass du gut behandelt und von euren offiziellen Stellen verurteilt wirst, nicht von Pozai'don und den Stadtbewohnern!«

»Glaubst du, das ist für mich ein Trost?« Hak'dons Augen waren plötzlich gar nicht mehr hasserfüllt. Der Hydrit war von Stolz durchdrungen. »Ich weiß, wann ich verloren habe, Marsianer! Aber du sollst nie vergessen, dass es mich gab! Mein Körper soll dich jeden Tag daran erinnern!«

Er holte mit dem Messer aus.

Vogler schrie in seinem Helm auf! Dra'nis schluchzte neben ihm und verbarg das Gesicht hilflos in den Händen.

Da sah Vogler in Hak'dons Rücken eine grüne Wolke durch das Wasser rasen! Pozai'don war hinter ihm aufgetaucht. Er hielt Voglers Pflanzenwaffe in der Hand. Aus einer Distanz von gut zwei Schwimmzügen hatte er sie abgefeuert.

Die Giftwolke traf Hak'don voll.

Der Hydrit klackerte und tobte, als er seine Glieder plötzlich nicht mehr bewegen konnte. Das Messer löste sich aus seinen Fingern und trudelte dem Grund entgegen.

Vogler wartete nicht länger. Er schwamm vor und umklammerte Dra'nis' Körper mit beiden Armen. Dabei geriet auch er in die hellgrüne Wolke, die den kleinen Hydriten umgab, doch wie in der Höhle wenige Stunden zuvor schützte ihn sein bionetischer Anzug. Er spürte, wie Hak'don sich unter seinem Griff versteifte.

Dra'nis jubelte laut.

Die anderen Verwachsenen kamen ebenfalls heran, blieben aber ein Stück außerhalb der hellgrünen Wolke. Sie sahen fasziniert zu, wie sich das Gift im Wasser verteilte und farblos wurde.

Auch Quart'ol schwamm näher heran, seinen Blitzstab kampfbereit erhoben. Ner'je folgte ihm dichtauf.

Pozai'don fuhr mit der schuppigen Hand über den Lauf von Voglers Pflanzenwaffe. »Ich könnte mich direkt daran gewöhnen«, klackerte er.

Vogler wich ein Stück von Hak'don zurück, als er das Erkennen in den Augen seines Feindes sah. Der Hydrit konnte sich nicht rühren, doch er hörte und sah, was um ihn herum vorging.

Die Hydritin des Städtebundes baute sich vor dem Mitglied des Geheimbundes auf und stemmte die Hände in die Hüften. Ihre klackernde Stimme zitterte vor Zorn. »Eure Verbrechen bedeuten das Ende des Bundes! Dafür werde ich persönlich sorgen!«

Vogler schwamm zu Dra'nis, der sich an ihn drückte. Er sah den Hass in Hak'dons Augen. Die Wut über seine Niederlage. Erleichterung durchflutete Vogler. Es war alles gut gegangen. Seine Hände fuhren beruhigend über Dra'nis' Schultern. Der Junge zitterte stark.

»Quart'ol! Wächter!« Ner'je sah sich um. Ihre Stimme war befehlsgewohnt. »Lasst uns den Körpertausch sofort einleiten! Damit dieser Abschaum hier nie mehr die Gelegenheit bekommt, dem Körper des Jungen zu schaden!«

Vogler sah fasziniert zu, wie die drei Quan'rill einander an den Händen nahmen. Ner'je sah zu ihm und Dra'nis hinüber.

»Komm her, Junge«, sagte sie sanft. »Es wird dir nichts passieren.«

Dra'nis ließ Voglers Hand nicht los. Der Scheitelkamm des blauschuppigen Hydriten verfärbte sieh ein wenig dunkler. Seine Angst war deutlich zu sehen. »Darf Vog'ler bei mir sein?«

Ner'je machte eine gutmütige Geste mit der Flossenhand. »Einverstanden. Du kannst an dem Ritual teilnehmen, Marsianer. Aber störe es nicht.«

Vogler nickte. Er schwamm mit Dra'nis heran und hielt die Hand des Jungen. Die drei Hydriten bildeten einen engen Kreis mit ihnen. Auch den paralysierten Kinderkörper reihten sie ein. Vogler schloss die Augen. Er spürte die Kraft, die von den Gedanken der Quan'rill ausging. In seinem Kopf formten sich unter ihrer Berührung Bilder.

Er sah den Mars vor sich. Den Wald. Roch den süßen Duft von Pflanzen und Gräsern. Den Geruch der Erde. Er spürte, wie Dra'nis' Geist leicht wurde wie eine Feder. Er hätte nicht begründen können, wie das möglich war. Vielleicht bildete er es sich auch nur ein, doch ihm war, als könne er Dra'nis' Essenz vor seinen geschlossenen Augen sehen: ein hell schimmerndes Grün, das vom Körper Hak'dons hinüber floss in den kleineren Körper. Hak'dons Geist dagegen war ein pulsierendes Rotbraun. Die farbliche Essenz zuckte und waberte, ganz so, als würde der Hydrit sich heftig wehren. Und es sah es so aus, als würde der Geist den Kampf gewinnen!

Deutlich spürte Vogler die Anstrengung der drei Quan'rill, als sie Hak'dons Bewusstsein unter ihre Kontrolle zwingen wollten - und es nicht schafften! Offenbar war ihre gemeinsame Macht nicht stark genug.

Vogler handelte rein instinktiv. Sein Geist, angefüllt mit den Erinnerungen an den Mars, schwang mit einem Mal auf einer Wellenlänge mit dem der drei Hydriten. Wie von selbst gliederte er sich ein und packte mit an. Die rotbraune Essenz wurde aus Dra'nis' Körper gezogen und in den Einäugigen gezwungen.

Dann endete die Verbindung. Vogler fühlte sich seltsam leer und verlassen. Als habe er etwas Wundervolles verloren.

Der Baumsprecher öffnete die Augen. Ner'je, Quart'ol und Pozai'don starrten ihn ungläubig an. Dann richtete Quart'ol den Blitzstab auf Hak'dons Körper. »Gib mir einen Grund zu schießen!«, klackte er grimmig.

Der Hydrit sah ihn verächtlich an. »Ihr werdet alle sterben! Diese Stadt wird untergehen! Skorm'ak wird euch vernichten!«

Ner'jes Stimme war kalt wie Eiswasser. »Euer Treiben hat ein Ende! Der Städtebund wird niemals gutheißen, was ihr getan habt!«

Hak'don sah sie stolz an. »Es müssen Opfer gebracht werden! Die Wahrheit…«

»Schweig!«, fuhr Ner'je ihn an. »Ich will eure Lügen nicht hören, Dritter des Bundes!«

Der Hydrit spannte sich an. Er stieß vor, um die Stadträtin zu packen.

Quart'ol drückte ab. Ein Blitz schoss durch das Wasser. Hak'don zuckte und trieb dann betäubt im Wasser. Zufriedenes Klackern kam aus den Reihen der Verwachsenen. Zwei von ihnen schwammen vor, um sich des Bewusstlosen anzunehmen.

Vogler bückte sich zu Dra'nis hinunter, der nun wieder in seinem eigenen, aber noch immer paralysierten Körper war. Seine kleinen Augen strahlten.

»Clarice?« Vogler wandte sich fragend an die Wissenschaftlerin. »Hast du zufällig das Mittel bei dir, das die Wirkung des Giftes aufhebt?«

Die Marsianerin verneinte. »Bedaure, aber das trage ich nicht ständig bei mir.«

Pozai'don wies auf die wartende Qualle. »Ger'tak und Mer'jen können sicher helfen. In jeder Rettungsqualle befindet sich eine Notausrüstung. Glaubt ihr, dass ein normales Stärkungsmittel helfen kann?«

Vogler nickte. »Es wird die Regeneration zumindest unterstützen. Probieren wir es aus.«

Während der Wächter zur Qualle schwamm, wandte sich Quart'ol an Vogler. »Vorhin, bei der Vereinigung…«, begann er, dann zuckte er verlegen mit den Schultern. »Ich weiß, es ist eigentlich unmöglich, aber du hast uns mit deinen eigenen Kräften unterstützt. Es fühlte sich an wie ein weiterer Quan'rill. Hast du eine Erklärung dafür?«

Vogler schüttelte den behelmten Kopf. »Beim besten Willen - nein«, entgegnete er. »Ich dachte an den Mars, an die Bäume und meine Leute dort, und plötzlich fühlte ich mich mit euch im Einklang. Aber frag mich nicht, warum.«

Quart'ol sah ihn nachdenklich an. »Ich glaube, zwischen den Baumleuten von Mars und uns Hydriten gibt es Gemeinsamkeiten, die erforscht werden sollten«, sagte er.

Das Gespräch endete, als Pozai'don mit dem Stabilisierungsmittel aus der Rettungsqualle zurückkehrte. Sie verabreichten es Dra'nis, und tatsächlich konnte der Junge schon wenige Augenblicke später wieder die Finger bewegen.

»Wir müssen hoch zum Molekularbeschleuniger!« Pozai'don blickte unbehaglich zur steinernen Decke hinauf. »Die Evakuierung der Stadt läuft bereits an, aber vielleicht schaffen wir es ja, Skorm'ak und den Verrätern zuvor zu kommen.«

»Sie werden uns kommen sehen«, gab Quart'ol zu bedenken. »Und dann werden sie den Sprengstoff zünden. Hak'don hat es bereits gezeigt: Sie sind stur und unbeugsam. Skorm'ak stirbt lieber, als dass er aufgibt.«

Betroffenes Schweigen antwortete ihm.

Vogler meldete sich zu Wort. In seinen Gedanken formte sich eine Idee zu einem Plan. Er sah Dra'nis an, dessen Körperkontrolle mit jeder verstreichenden Minute weiter zunahm. »Es gibt noch einen anderen Weg«, sagte der Baumsprecher. »Aber dieser Weg erfordert Mut.« Sein Blick begegnete dem von Dra'nis und hielt ihn fest. »Du hast schon viel durchgemacht, mein Junge. Meinst du, du kannst uns trotzdem helfen?«

Dra'nis' Zunge war noch träge, doch seine Antwort verstand jeder: »Ich helfe euch, Vog'ler. Und ich habe Mut für drei. Mindestens.«

Vogler lächelte. Er wandte sich an die ihn umgebenden Hydriten. »Dann hört zu. Das ist mein Plan…«

***

Sie hatten ihm wehgetan. Sie hatten ihn verschleppt. Ihn fortgebracht aus seiner Heimat, die er mit seinem Freund bewohnt hatte. Er wollte zurück. Er wollte ihnen wehtun.

Korr'ak schlug mit seinen mächtigen Tentakeln aus, strebte die Felswand des Marianengrabens empor, die sich an die weite Ebene anschloss, unter der Gilam'esh'gad lag. Mit seinen feinen Sinnen hatte er den Zugang schnell gefunden. Zögernd streckte er einen Tentakel aus, tastete in das finstere Loch im Fels. Ein heftiger Schmerz durchzuckte ihn. Der Krake zuckte zurück.

Es tat weh! Wieder taten sie ihm weh! Zornig trommelte er auf den Felsen neben dem Zugang ein, der ihm versperrt blieb. Er würde sie töten! Sie zerdrücken und fressen! Alle!

Ein leises Geräusch, ein dumpfes Grollen, drang durch die Finsternis des Meeres an seine Sinnesorgane. Es kam von weit her, und es weckte sein Interesse. So ein Geräusch hatte er zuvor noch nie gehört. Es klang nach ihnen. Nicht nach Artverwandten, nach Schnecken oder Sauriern.

Der Krake fuhr herum. Er kannte das sonderbare, kuppelförmige Ding, das sich mitten auf der Ebene erhob. Kam der Laut von dort? Er würde es bald wissen. Und vielleicht Beute finden.

Korr'ak peilte die Richtung an und gewann schnell an Geschwindigkeit. Dieses Mal würde er nicht mit ihnen spielen. Dieses Mal würde er sie töten!

***

Als Gilam'esh zu sich kam, bemerkte er, dass sie in Bewegung waren. Also war es den Entführern gelungen, die Qualle wieder zu starten. Er zerrte an den Pflanzenfesseln, die seine Hände vor dem Körper zusammenhielten.

Mir'tar saß ihm gegenüber und sah ihn an. »Lar'az!«, rief die Hydritin mit dem türkisblauen Scheitelkamm zum Leitstand der Qualle zurück. »Sie werden wieder wach!«

Dann fiel Gilam'esh auf, dass sie sich nicht mehr in derselben Qualle befanden wie zuvor. Das hier war nicht die geräumige Transportqualle des Bundes, sondern eine der Rettungsquallen der Stadt! Neugierig blickte Gilam'esh nach vorne. Er konnte durch den Leitstand und die klare Sichtfläche der Qualle blicken. Um sie her waren andere Rettungsquallen!

»Was ist hier eigentlich los?« Neben ihm reckte und streckte sich E'fah. Auch sie blickte nach vorn. »Cool. Evakuierung. Aber warum? Brennen wird's wohl nicht.«

Mir'tar sah die beiden nervös an. »Das hat euch nicht zu interessieren.« In ihren Händen hielt sie ihren Schockstab. Ihr Finger lag auf der Auslösetaste.

»Die Stadt wird ja echt evakuiert!« E'fahs Augen wurden groß. Die Lidansätze um ihre Augen zogen sich noch weiter zurück.

»Seid still!«, schnappte Mir'tar.

»Am besten ist, du betäubst sie gleich wieder«, klackerte Lar'az vom Leitstand her. Er reihte sich in den Strom der Rettungsquallen ein, hin zum offiziellen Ausgang der Stadt.

Gilam'esh verstand plötzlich. Anscheinend nutzten ihre Entführer die Evakuierung der Stadt, um sich in einer Rettungsqualle unauffällig dem Strom anzupassen. Es war bereits hell in der Stadt, und die Qualle des Bundes wäre sofort aufgefallen.

E'fah reckte sich in ihrem Sitz empor und sah Mir'tar herausfordernd an. »Ihr wollt doch die Stadt verlassen, oder? Dann braucht ihr an der Schleuse das richtige Passwort, wenn die Stadtzentrale euch fragt. Wie sollen wir euch das sagen, wenn wir durch deinen Blitzstab bewusstlos sind?«

Mir'tar blickte zweifelnd drein. »Du lügst doch. Bei der Menge an Flüchtlingen werden sie kaum in jeder einzelnen Qualle nach einem Kennwort fragen.«

»Glaub, was du willst, Seekuh.« E'fahs Klackern klang höhnisch. »Aber wenn ihr uns betäubt, werdet ihre diese Stadt niemals verlassen können. Richtig, Gila?« Sie wandte sich ihm zu.

»Äh… richtig«, sagte er lahm. Warum blickte ihm E'fah zwischen die Beine anstatt ins Gesicht? Saß sein Lendenschurz nicht richtig?

»Halt einfach deinen vorlauten Mund!«, ordnete Mir'tar an.

»Den Mund halten, Seekuh? Am liebsten würde ich brüllen.« E'fah starrte ihm unentwegt zwischen die Beine. Gilam'esh kam sich nackt vor. Sein dunkelgrüner Scheitelkamm verfärbte sich leicht. Er fühlte das pulsierende Blut darin.

»Dann brüll doch«, klackerte er flapsig.

»Ruhe jetzt!« Mir'tar reckte den Blitzstab in ihrer Hand noch weiter vor. »Ihr habt schon genug angerichtet! Wenn du schreist, E'fah, werde ich schießen!«

»Spiel dich nicht so auf, Verräterin. Ihr kennt das Passwort nicht. Früher oder später werden sie euch entlarven!«

E'fah sah weiterhin zwischen seine Beine. Gilam'esh entschied, sich zu rächen, und starrte auf ihre Brüste. Wenn sie schon so unverhohlen glotzte, hatte sie es nicht anders verdient.

E'fah rollte mit den Augen.

»Was?«, fragte er verwirrt.

»Jetzt brüll ich wirklich gleich!«

»Ruhe, verdammt!«, fuhr Lar'az dazwischen. »Haltet den Mund oder wir betäuben euch beide! Das ist vermutlich das Beste. Diese Sache mit dem Passwort am Ausgang ist garantiert nur eine weitere Lüge!«

E'fah klackerte keck und zeigte ihre spitzen Zähne. »Willste drauf wetten, Tintensack? Aber bitte, ich lasse das Brüllen. Und natürlich wird man euch nicht entlarven. Dafür seid ihr ja viel zu schlau.«

»Halt endlich dein Maul!«, klackerten Mir'tar und Lar'az fast zeitgleich.

Gilam'esh folgte erneut E'fahs Blick auf seinen Lendenschurz. Und plötzlich ging ihm ein ganzes Heer von Leuchtmikroben auf! Brüllen! Entlarven!

Seine vor dem Körper gefesselten Hände wanderten zu seinem Lendenschurz, an dessen Vorderseite er in einer eingenähten Tasche noch immer das sonderbare Tier aus Clarices Labor trug: den Brüllwurm! Er hatte E'fah die Larve abgenommen, als sie Clarice damit bedroht hatte, um ihren Willen durchzusetzen. Das war beim Aufbruch der Jagdgesellschaft gewesen. Vielleicht konnte ihnen dieses Tier nun nützlich sein. Zum Glück hatten die Entführer ihnen erlaubt, ihre alten Lendenschurze anzuziehen.

Er kratzte sich am Bauch und löste dabei die dünne Pflanzenschnur, die die eingenähte Tasche geschlossen hielt.

»Nimm die Hände nach oben vor die Brust!«, befahl Mir'tar.

»Ich kratz mich doch nur!« Gilam'esh hob langsam die Hände.

Mir'tar schnalzte zornig. »Lar'az, jetzt reicht es mir! Passwort hin oder her, ich betäube die beiden, bis wir sicher aus der Stadt raus sind. Sie kommen doch nur auf dumme Ideen.«

»Ich bitte darum«, sagte Lar'az giftig. »Das Gemecker da hinten hält ja kein Hydrit aus.«

Mir'tar änderte die Einstellung am Blitzstab.

Gilam'esh ruckte in der Zeit mit seiner Hüfte und ließ die Larve aus dem Beutel zu Boden fallen. Dann riss er die gefesselten Hände unter sein Kinn und presste die Kuppen der Mittelfinger fest gegen seine Gehörgänge. E'fah folgte blitzschnell seinem Beispiel.

Mir'tar visierte ihn an.

Gilam'esh trat auf die Larve. Nicht so fest, dass er sie getötet hätte, aber doch so stark, dass sie so reagierte, wie Brüllwürmer es tun, wenn sie bedroht werden: Ein unglaublich hoher und schriller Ton hallte durch die Qualle! Ein Ton, der selbst in seinen zugedrückten Gehörgängen noch schmerzte und ihm Kopfschmerzen bereitete.

Mir'tar schoss, verzog aber den Blitz und traf das bionetische Material der Qualle. Die Hydritin schrie hell auf und fiel seitlich auf den Boden, rollte ihren Körper zusammen und presste sich die Handflächen auf die Ohreingänge. Im Leitstand kreischte Lar'az schmerzerfüllt. Er rutschte von seinem Platz und verlor die Kontrolle über die Rettungsqualle. Sie stießen mit einer anderen Qualle zusammen und wurden heftig durchgeschüttelt.

Gilam'esh nahm den Fuß von dem Brüllwurm. Das Gekreisch der marsianischen Larve endete augenblicklich. Sofort schoss E'fah vor. Wie eine Kriegerin schwang sie sich über die am Boden liegende Mir'tar und trat mit beiden Füßen voran gegen Lar'az Rücken. Lar'az wurde gegen die durchsichtige Wandung geschleudert und rutschte langsam daran herunter.

Gilam'esh sprang in dieser Zeit auf Mir'tars Rücken. Seine Ohren schmerzten noch, doch es gelang ihm mühelos, der benommenen Hydritin den Blitzstab aus der Hand zu reißen. Ohne Zögern drehte er den Stab um, richtete ihn auf Mir'tars Kopf und drückte ab. »Betäuben ist eine gute Idee«, sagte er zufrieden klackernd.

Er griff nach dem Messer, das die Hydritin am Gürtel trug, und presste es gegen den Boden. Er brauchte nicht lange, die Pflanzenfasern um seine Handgelenke durchzuschneiden. Vergnügt hob er den Blitzstab auf und kam zum Leitstand. Das hatte Spaß gemacht. Er beugte sich zu E'fah, die einen Fuß auf den stöhnenden Lar'az gestellt hatte. Mit einem Schnitt durchtrennte er auch ihre Fesseln.

E'fah rieb sich die wunden Schuppen am Handgelenk und sah verlangend auf den Blitzstab. Lar'az war benommen, aber noch bei Bewusstsein. »Lass mich es tun.«

Gilam'esh gab ihr den auf Betäubung gestellten Stab. Die Hydritin zielte und drückte ab. Ein heller Bogen entstand. Lar'az zuckte kurz, dann verlor auch er das Bewusstsein. E'fahs Gesicht strahlte zufrieden. »Das sollte uns eine Weile Ruhe verschaffen.«

Sie sah wunderschön aus vor der Kulisse der aufbrechenden Quallen. Im Hintergrund drängten sie dem Ausgang der Stadt entgegen. Eine nach der anderen verschwand durch die erste Schleuse.

Ein heller Alarmton erklang, als eine weitere Qualle sie rammte. Die Rettungsqualle schwankte, E'fah wurde zur Seite getrieben. Gilam'esh wollte sie stützen, als sie sich plötzlich in den Armen lagen. Er roch ihren Duft. Berührte die kühle feste Schuppenhaut, deren Oberfläche glatt war wie polierter Stein.

Sein Kopf legte sich im Wasser schief. Sie kam ihm entgegen.

Während eine Qualle nach der anderen an ihnen vorbei in den langen Tunnel drängte, fanden sich ihre Lippen. Gilam'esh schmeckte sie, wie er nie zuvor eine Hydritin geschmeckt hatte. Sie pressten sich aneinander.

»Gila«, brachte sie zwischen zwei Küssen hervor.

»Nicht reden«, sagte er abgehackt. »E'fah… du redest einfach zu viel…«

Er zog sie an sich und verschluss ihren Mund. Sie küssten einander, bis die letzte Qualle an ihnen vorüber war.

***

Skorm'aks Augen weiteten sich, als er den monströsen Kraken erblickte. Das Tier war fast so groß wie eine seiner Quallen!

»In Deckung!«, klackerte er Hert'an zu, die gemeinsam mit Nigz'don eine der Sprengstoffkisten transportierte.

Her'tan setzte die Kiste ab und fuhr herum. Sie zog ihren Schockstab.

Auch Tet'is und zwei weitere Bundmitglieder fuhren herum. Sie schwammen ein Stück entfernt in der Nähe der Quallen.

Skorm'ak klackerte fluchend, als der gewaltige Krake heran schoss und Nigz'don packte. Er hob seinen Schockstab und schoss, doch der enorme Wasserdruck verhinderte schnelle Bewegungen. Der Schuss verfehlte die Bestie nur knapp. Nigz'don schrie hell auf. Skorm'ak erkannte in grausigen Einzelheiten, wie fest der Griff des Kraken war. Das Tier wollte sein Opfer zerquetschen!

Skorm'ak stieß sich von den Steinen ab und schwamm hinter dem Kraken her. Auch Hert'an nahm die Verfolgung auf. Sie schickte einen Blitzstrahl durch das Wasser und traf! Der Krake wand sich. Er ließ sein laut klackerndes Opfer los.

Skorm'ak schwamm heran und packte den verletzten Nigz'don. Der Hydrit sah übel aus. Er konnte kaum atmen.

»Skorm'ak! Pass auf!«

Skorm'ak ließ Nigz'don los und fuhr herum. Als der Krake auf ihn zu schnellen wollte, schoss der Meister des Bundes sofort. Ein Volltreffer! Doch der Krake war nicht tot. Er zuckte noch immer. Langsam arbeitete er sich mit seinem sackartigen Körper von Skorm'ak fort.

Skorm'ak zerrte Nigz'don zurück zur Waffenkuppel. Hert'an kam heran geschwommen und half ihm.

Inzwischen hatte Tet'is den breiten Eingang der Anlage geöffnet. Die restlichen Hydriten flohen hinein. Skorm'ak sah zu dem zuckenden und tobenden Kraken hinter sich. Das Tier wirkte desorientiert, aber keineswegs besiegt. Zu den Quallen war es von ihrer Position aus nicht weiter als zum Eingang der Anlage.

»Komm mit!«, klackerte er Hert'an zu. »Mit der Bordbewaffnung machen wir ihn fertig!«

Hert'an nickte zustimmend. Sie erreichten die Qualle und legten den reglosen Nigz'don hinein. Als die bionetische Schleuse sich schloss, sank auch der Druck des Wassers. Vorsichtig löste sie den Brustpanzer des Hydriten. Ohne diesen Schutz wäre Nigz'don tot gewesen. Der Panzer war verbeult und ließ sich nur schwer ablegen. Hert'an beugte sich zu ihm hinab und legte den Kopf auf seine Brust.

»Sein Herz schlägt nur noch schwach. Eine Minute länger draußen bei diesen Druckverhältnissen und er hätte es nicht überlebt.« Her'tan griff nach der eingelagerten Hilfsausrüstung der Qualle und holte einen bionetischen Klumpen hervor, den sie auf Nigz'dons Brust setzte. Ein Messgerät, das steile Spitzen ausbildete und sich beunruhigend verfärbte.

Nigz'don sah bleich aus.

In Skorm'ak stieg Wut hoch. Unbändiger Zorn! Hatten sich denn alle Meere gegen ihn verschworen? Sie waren so kurz vor dem Ziel! Nur eine knappe Phase noch und die Stadt Gilam'esh'gad war Vergangenheit! Das verdammte Wegräumen der Streben und das Öffnen des Eingangs hatten schon weit mehr Zeit in Anspruch genommen als eingeplant.

Wütend richtete er die Qualle aus und nahm Kurs auf den Kraken. Er schoss, doch das Tier schien die bionetischen Quallen zu kennen. Geschickt wich es aus. Skorm'ak wollte es verfolgen. Er wollte Rache.

»Skorm'ak!«, sagte Her'tan hart. Ihre laute Stimme dröhnte in seinen Ohren. »Wir haben jetzt keine Zeit für Verfolgungsjagden! Unsere Mission hat Vorrang. Um den Kraken kümmern wir uns später. Lass uns zum Eingang der Waffenkuppel fahren. Er ist groß genug für die Qualle.«

Sie hatte recht. Skorm'ak fluchte erneut. Er wollte diesen Kraken tot sehen!

Mit harten Bewegungen lenkte er die Transportqualle in Richtung der Anlage. Der Krake sah ihnen aus bösen kleinen Augen hinterher, als sie sich zurückzogen. Er schwamm keine zwei Quallenlängen entfernt. Näher wagte er sich jedoch nicht heran.

Intelligentes Biest. Skorm'ak bedachte den Kraken gedanklich mit einer Tirade von Schimpfwörtern. Er setzte einen weiteren Torpedoschuss, doch wieder wich das große Tier elegant aus.

Gerade lenkte er die Qualle in den geöffneten Eingang der Waffenkuppel, als das Kommunikatorfeld im Leitstand hell aufblinkte. Der Anführer des Bundes betätigte es. Gleichzeitig sah er auf dem bionetischen Schirm eine andere Qualle, die sich ihnen näherte. Der Krake hatte sie noch nicht gesehen, zumindest richtete er sich nicht nach ihr aus.

»Skorm'ak! Ich bin es, Hak'don! Macht der Krake euch Probleme?«

»Hak'don!« Erleichterung durchflutete Skorm'ak. »Endlich! Wo sind Lar'az, Mir'tar und dieser Junge?«

»Sie sind alle mit mir an Bord. Die Kristalle sind geborgen. Soll ich den Kraken ablenken? Dann könnten die anderen aus der Waffenkuppel herauskommen und ihn von hinten angreifen.«

Hert'an mischte sich ein. »Der Krake ist jetzt nicht wichtig! Zuerst ist die Stadt dran!«

Skorm'aks Scheitelkamm schwoll zornig an. »Hert'an! Kraken sind nachtragend! Diese Pestbeule wird noch hier draußen sein, wenn wir fliehen müssen! Willst du wirklich riskieren, dann von ihm angegriffen zu werden? Vielleicht behindert er unseren Abzug!«

Zufrieden registrierte er, dass die hellgrüne Hydritin nicht antwortete. Er hatte sie sprachlos gemacht. Ein Zustand, in dem sie ihm wesentlich lieber war.

»Hör zu, Hak'don«, wandte er sich an seinen Adjutanten. »Wir treiben den Kraken gemeinsam zum Molekularbeschleuniger, wo wir ihn alle gemeinsam unter Feuer nehmen können. Aber zuerst sorgst du dafür, dass der Krake auf dich fixiert ist. Dann kann Her'tan aussteigen, zu den anderen hinüberschwimmen und sie instruieren.«

Es gab eine kurze Pause. »Verzeiht, Meister, aber ich habe eine bessere Idee«, sagte die kindliche Stimme dann. »Ein offener Kampf kann Verluste bringen. Ich bin dafür, dass ich den Kraken allein ablenke. Ihr fahrt hinüber zu den anderen und macht gemeinsam die restlichen Quallen startbereit. Dann könnt ihr mit ihnen angreifen, ohne dem Kraken im Wasser direkt ausgeliefert zu sein.«

»Eine hervorragende Idee, Hak'don.« Skorm'aks Gesicht hellte sich auf. So würden sie den Kraken sicher besiegen können. »Also gut. Lenk du die Bestie ab. Wir machen die anderen Quallen startklar.«

»Einverstanden«, erklärte Hak'don geschäftig.

Skorm'ak beendete die Verbindung. Der Krake sollte bluten!

***

Vogler beobachtete, wie Quart'ol dem jungen Dra'nis auf dem Leitstand der Qualle in den Gehörgang flüsterte. »Sag: Einverstanden!«

»Einverstanden«, wiederholte Dra'nis mit harter Stimme. Vogler und Quart'ol hatten ihn instruiert, die Worte ein wenig anders auszusprechen als sonst. Als Hak'don noch in Dra'nis' Körper gewesen war, hatte er die Silben härter betont als der junge Hydrit. Dra'nis' Hand zitterte leicht, aber seine Stimme war fest.

Skorm'ak beendete die Verbindung. Dra'nis drehte sich fragend zu Vogler um. »Habe ich es richtig gemacht? Klang das wie ein Erwachsener im Körper eines Junghydriten?«

Vogler lächelte und strich dem Jungen über den Scheitelkamm. »Das war großartig, Dra'nis. Du hast genau wie der echte Hak'don geklungen. Und jetzt mach auf dem Leitstand Platz, damit Pozai'don und Quart'ol den Kraken ablenken können.« Er warf dem Wächter einen misstrauischen Blick zu. »Aber nur ablenken. Nicht erschießen!«

»Das Ungeheuer lässt sich ohnehin nicht treffen.« Pozai'don glitt zum Leitstand und sank hinunter in einen der beiden Sitze. Quart'ol saß neben ihm.

Im hinteren Teil der Qualle drängten sich Ner'je, Bel'ar und Clarice; Letztere wie auch Vogler im Tauchanzug. Sie alle waren mitgekommen, um dem Bund eine Falle zu stellen. Der Angriff des Kraken hatte sie überrascht, aber letztlich passte er gut in ihre Pläne. Es war Ner'jes Idee gewesen, Skorm'ak ihre Hilfe anzubieten, damit sie die Mitglieder des Bundes aus der Waffenkuppel locken konnten. Ein Kampf innerhalb der Anlage barg ein zu hohes Risiko. Der Sprengstoff konnte dann sehr leicht aktiviert werden.

Der Bund musste annehmen, dass Hak'don noch immer in Dra'nis' Körper war, weil dem Einäugigen ein Körpertausch ohne die Unterstützung der anderen Quan'rill nicht möglich war. Deshalb hatten sie sich die letzte Qualle genommen, die noch im Bestiarium gelegen hatte.

»Bisher hat doch alles großartig geklappt«, sagte Clarice in die Stille.

Die Transportqualle wendete unter Quart'ols Eingaben und glitt auf den Kraken zu.

Pozai'don trug noch immer die Pflanzenwaffe bei sich. Er schien Gefallen daran gefunden zu haben. »Wir müssen umdisponieren. Wenn die Quallen des Bundes auftauchen, werde ich sie im Alleingang angreifen. Ich schwimme hinaus und lege sie nacheinander lahm!« Er klopfte auf die Waffe. »Wenn ich das Nervenzentrum der Quallen im unteren Bereich erwische, sollten sie sich für eine halbe Stunde nicht mehr rühren können. Die Verräter werden in ihren eigenen Quallen gefangen sein.«

Quart'ol sah ihn zweifelnd an. »Das ist riskant.«

»Aber besser als ein offener Kampf. Seht ihr nur zu, dass ihr den Kraken und den Bund von mir ablenkt. Am besten liefert ihr eine eindrucksvolle Show.« Der Wächter sah Quart'ol herausfordernd an.

Quart'ol machte eine zustimmende Geste. »Ich gebe mein Bestes.«

»Gut. Sobald sie nahe genug heran sind, schwimme ich raus.« Pozai'don ging am Ausstieg in Position.

Quart'ol winkte Dra'nis heran. »Vielleicht bleibst du besser hier am Funkgerät, falls Skorm'ak sich wieder meldet.«

Vogler sah nervös zu, wie Quart'ol die Qualle in einen eleganten Bogen lenkte. Er feuerte auf den Kraken. Das Tier wich aus und griff seinerseits an! Dieses Mal schoss Quart'ol nicht. Er lenkte die Qualle auf einen Ausweichkurs. Der Krake zog pfeilschnell an ihnen vorbei.

Ihre Qualle tanzte im Meer. Die bionetischen Scheinwerfer warfen Zickzackmuster in die Dunkelheit. Vogler klammerte sich an den Lehnen seines Sitzes fest. Pozai'don hielt angespannt seine Position an der Decke der Qualle.

Das Schlimmste, was ihnen passieren konnte, war, dass der Krake floh. Schon allein deshalb, weil er die evakuierten Rettungsquallen angreifen konnte, die inzwischen aus dem Eingang der Stadt kommen mussten. Aber das Tier wirkte kein bisschen einsichtig. Verbissen sah es die Transportqualle aus seinen bösartigen, weißumrandeten Augen an.

Dann stieß es erneut vor. Da Quart'ol den Kampf nicht beenden wollte, verzichtete er auf einen Torpedoschuss.

Lange halten wir das nicht mehr durch, dachte Vogler besorgt. Der Krake wird sich um die Qualle legen und versuchen, sie zu erdrücken.

»Es klappt! Sie kommen!«, rief Quart'ol vom Leitstand her. »Mach dich bereit, Pozai'don! Sobald sie ein Stück an uns vorbei sind, musst du raus!«

»Verstanden!« Der Wächter hob die Pflanzenwaffe an, als wolle er Quart'ol damit grüßen.

Vogler betete zum roten Vater Mars, dass das gut ging. Er blickte zu Ner'je, Clarice und Bel'ar, die gespannt nach vorne zum Leitstand sahen.

Vogler musste an Mor'tras und die fünf weiteren Rettungsquallen der Verwachsenen denken, die ein Stück entfernt warteten, ob ihr Plan, den Bund mit Dra'nis' Hilfe zu täuschen, gelang. Spätestens wenn es zu einem Kampf kam, wollten sie eingreifen.

Der Krake bemerkte die drei Quallen, die sich nun in seinem Rücken aus dem Schatten der Waffenkuppel schoben. Sie eröffneten das Feuer auf ihn. Zwei Torpedos sausten gleichzeitig heran. Das Wasser wurde aufgewirbelt. Dra'nis stieß einen entsetzten Laut aus, als der Krake getroffen wurde.

Aber Korr'ak war nicht tot. Korr'ak floh - glücklicherweise nicht in Richtung des Stadteingangs. Den Kopf voran stob er durch die Fluten davon. Rotschwarze Tinte verhüllte seinen Weg. Jubel erklang aus dem Kommunikator im Leitstand.

Pozai'don hörte es und verließ die Qualle, wechselte in das eiskalte Meer und den gewaltigen Wasserdruck. Allzu lange würde er dort nicht bleiben können.

»Wir haben es geschafft!«, rief Hert'ans harte Stimme aus dem Kommunikator.

Skorm'aks Klackern mischte sich ein: »Ich hätte das Tier lieber tot gesehen!«

Quart'ol beugte sich wieder zu Dra'nis und flüsterte ihm etwas zu. »Vielleicht stirbt er ja noch an den Verletzungen«, klackerte Dra'nis zitternd.

Zum Glück schien Skorm'ak seine veränderte Stimmlage im Siegestaumel nicht zu bemerken, »Hoffen wir es!«, antwortete der Meister des Bundes.

Vogler hielt den Atem an. Jetzt musste Pozai'don die erste der feindlichen Quallen erreicht haben.

Skorm'aks Stimme erklang wieder, dieses Mal klang sie misstrauisch. »Hak'don, warum hast du den Sichtschutz deiner Qualle aktiviert?«

Quart'ol hatte die bionetische Wandung so verdunkelt, dass man zwar draußen noch alles erkennen konnte, ein Blick in den unbeleuchteten Innenraum aber unmöglich wurde. Jetzt flüsterte er erneut in Dra'nis' Gehöreingang. Der Junge beugte sich zum Kommunikator hinunter. »Meine Qualle hat einen leichten Defekt. Wir versuchen gerade, das zu beheben. Vielleicht ist der Krakenangriff daran schuld.«

»Verstanden. Ich schlage vor, wir begeben uns alle zur Waffenkuppel und…« Skorm'ak verstummte. »Was ist da los? Die Qualle reagiert nicht mehr!«

Vogler hielt es nicht mehr auf seinem Sitz. Er schwamm so weit wie möglich nach vorn. Er sah Pozai'don, der sich gerade unterhalb von Skorm'aks Qualle befand. Die Kommunikation hatte plötzlich Ausfälle.

Der Meister der Geheimbündler fluchte. »Was… da… zu… euten?«

»Greifen wir an!«, schlug Ner'je vor. »Ehe sie zur Besinnung kommen!«

Quart'ol zögerte. »Wir könnten auch auf die Verstärkung warten.«

Ner'je schwamm bereits zur Schleuse. »Warten wir nicht ab, bis sie sich aus ihren Quallen befreit haben! Du weißt, wie entschlossen der Bund ist. Sie werden sich auch im Angesicht einer Übermacht nicht kampflos ergeben.«

Da musste Quart'ol ihr zustimmen. Er packte seinen Blitzstab.

Vogler und Clarice blieben wegen des hohen Wasserdrucks, den sie als Marsianer nicht lange aushalten würden, an Bord und sahen zu, wie alle Hydriten bis auf Dra'nis die Qualle verließen.

Vogler knetete nervös seine Hände vor seinem Körper. »Bei Deimos. Hoffentlich geht das gut.«

***

Quart'ol schwamm voran. Mit langen Zügen strebte er Skorm'aks Qualle entgegen. Er hoffte, dass deren Sichtschirm ebenfalls ausgefallen oder zumindest in seiner Funktion beeinträchtigt war.

Er erreichte die Qualle und stieß die Spitze seines Schockstabs ins Zentrum des betäubten Schleusenmuskels, durch die Mitte der Membran. Er wollte das Innere der Qualle mit Blitzen fluten und so die Besatzung außer Gefecht setzen.

Ein guter Plan - der nicht funktionierte.

Plötzlich packte etwas den schlanken Stab von innen und riss ihn weiter in das bionetische Gewebe hinein, und bevor Quart'ol reagieren konnte, tauchte auch seine rechte Flossenhand darin ein. Er spürte, wie sich ein eiserner Griff um sein Handgelenk schloss und ihm die Finger zurückbog, sodass er die Waffe nicht länger halten konnte. Er schrie auf, mehr vor Überraschung denn vor Schmerz.

Doch sein Unglück war noch nicht vorüber. Weitere Hände packten ihn am Arm und zerrten daran. Quart'ol wurde in die Qualle hineingezogen. Die Schleuse war nicht verhärtet, wie er angenommen hatte, sondern gab nach.

»Quart'ol!«, brüllte Skorm'ak. Seine Stimme bebte vor Wut. »Hierher also hast du dich verkrochen!« Er riss den Wissenschaftler vollends durch die Schleuse. Aus den Augenwinkeln registrierte Quart'ol sein Umfeld. Ein weiterer Hydrit lag reglos auf dem Boden, offenbar verletzt. Eine Hydritin, die geholfen hatte, ihn herein zu ziehen, wich gerade zurück und überließ es dem Meister des Bundes, mit dem Feind abzurechnen.

Und das tat Skorm'ak, ausgiebig und mit grimmiger Freude.

Er verpasste Quart'ol einen harten Schlag unter das Kinn, schleuderte ihn herum und drückte ihn gegen die bionetische Wandung. Quart'ol stöhnte auf.

Skorm'aks Hände legten sich um seinen Hals. »Ich hätte dich damals sofort töten sollen, Quart'ol, statt dich in die Verbannung zu schicken!«

Quart'ol hatte sich von seinem ersten Schock erholt. Er riss beide Arme hoch und schmetterte sie mit den Dornen voran auf Skorm'aks Unterarme. Der Griff um seinen Hals löste sich. »Das hättest du wohl tun sollen!« Er packte Skorm'ak. »Aber jetzt ist es dafür zu spät!« Er stieß den Kopf gegen Skorm'aks Gesicht. Seine Stirn krachte gegen die breite Gesichtsmitte.

Skorm'ak schrie vor Schmerz. Quart'ol nutzte den Moment und setzte mit einem beherzten Schlag nach. Dann tastete seine Hand nach dem Schockstab am Boden, den er hatte fallen lassen. Mit einer schnellen Bewegung hob er ihn auf und schoss auf den benommenen Gegner.

Skorm'ak, Abkömmling von Quan'rill, dem ersten Geistmeister nach dem Vergessen, sank betäubt zu Boden.

Quart'ol streckte sich. Sein Kinn schmerzte bestialisch. Trotzdem richtete er den Stab sofort gegen die Hydritin am Leitstand, als diese zu ihrer Hüfte griff. »Hände weg von Blitzstab!«, schnarrte er. »Du wirst mir helfen, Skorm'ak nach draußen zu schaffen, damit die anderen ihn sehen. Der Gilam'esh-Bund ist Geschichte!«

***

Vogler, Clarice und Dra'nis hatten die Vorgänge angespannt verfolgt. Sie sahen die Rettungsquallen der Verwachsenen heran tauchen. Das Licht von Blitzstäben zuckte im Wasser. Skorm'aks Bundgenossen wehrten sich verbissen, doch als sie die anderen Quallen entdeckten und ihren bewusstlosen Meister in Quart'ols Griff sahen, gaben sie auf. Nach und nach wurden sie aus ihren Quallen geschafft. Quart'ol und Pozai'don fesselten sie und brachten sie hinüber zu den Rettungsquallen der Verwachsenen.

»Wird jetzt alles gut?«, fragte Dra'nis leise. »Wird die Stadt heil bleiben?«

Vogler lächelte. »Ja. Die Stadt bleibt heil. Es wird alles gut.«

Quart'ol kam zurück zu ihnen an Bord, während Pozai'don die Gefangenen begleitete. Der Wissenschafter sah zufrieden aus, auch wenn er sich die schmerzenden Handknöchel rieb. »Endlich hat die Verfolgung durch den Bund ein Ende.« Er nickte Vogler zu. »Danke, Vogler. Das war eine gute Idee von dir. Und danke, Dra'nis. Ich werde mit Pozai'don reden. Ich denke, wir sollten einen Platz im Park nach dir benennen.«

Dra'nis' Brust schwoll an, während seine Gesichtsfarbe dunkler wurde. »D… danke«, stotterte er verlegen.

Gemeinsam fuhren sie in die Stadt zurück, in der Yann schon sehnsüchtig auf sie wartete.

***

Quart'ol rieb sich immer noch Knöchel und Kinn, während sie den zweiten Knotenpunkt am Eingangstunnel passierten. Die Evakuierung der Stadt war gestoppt worden. Nacheinander kehrten die Quallen um. Sie sammelten sich auf dem großen Platz vor der weißen Muschel.

Als Quart'ol die Qualle hinunter in die Stadt lenkte, erwartete ihn eine Überraschung. Mitten auf dem Platz - von mehreren zurückgekehrten Evakuierten umgeben - schwammen Gilam'esh und E'fah! Die beiden waren tatsächlich in ihre Jugendkörper übergewechselt und präsentierten stolz ihre beiden Gefangenen. Es mussten die Entführer sein.

Quart'ol stoppte die Qualle und schwamm hinaus. »Gilam'esh! E'fah! Ich bin so froh, dass euch nichts passiert ist!«

Gilam'esh stieß ein freches Gurgeln aus. »Quart'ol! Auch wieder da, ja?« Er schlug dem Wissenschaftler kameradschaftlich auf den Oberarm. »Du kommst spät.«

Quart'ol verzog das Gesicht. »Jetzt musst du nur noch sagen: ›Du siehst furchtbar aus‹. Das wäre dann ein Filmzitat nach Maddrax' Geschmack.«

Gilam'esh sah ihn verständnislos an. »Keine Ahnung, was Filmzitate sind, aber du siehst wirklich furchtbar aus. Wer hat dir denn das Ei ins Gesicht gepflanzt? Sieht ja aus wie Beulenpest.«

»Schön. So wie du redest, ist euch tatsächlich nichts passiert.«

E'fah verzog ihre wulstigen Lippen. »Was sollte uns schon passieren? Gemeinsam besiegen wir jeden!«

Verwirrt und leicht amüsiert bemerkte der Wissenschaftler, dass Gilam'esh nach E'fahs Hand griff. »Äh… natürlich, Gilam'esh«, sagte er lahm. Anscheinend waren die Jugendkörper noch mitten in der Berrak, der so genannten Terrak-B-Phase. Quart'ol konnte sich gut entsinnen, wie sein jugendlicher Körper ihm am Anfang zu schaffen gemacht hatte und ihn noch heute zu den unmöglichsten Taten antreiben konnte. Dabei hatte er diese Phase schon seit über sechs Jahren hinter sich.

Das kann ja heiter werden, dachte er bei sich. Aber zumindest sind beide wohlauf. Und Gilam'esh wäre nicht Gilam'esh, wenn er sich nicht bald wieder fangen würde.

Gilam'esh sah interessiert zu den Rettungsquallen, aus denen eben die Mitglieder des Bundes ausgeladen wurden. Viele waren noch bewusstlos. Ein großer Pulk aus Hydriten sammelte sich um sie.

»Was ist das? Noch mehr Bundmitglieder?«

»Ja. Wir haben sie oben an der Waffenkuppel gestoppt. Sie wollten die Stadt vernichten. Deshalb haben diese beiden dort dich vermutlich auch entführt.« Quart'ol wies auf Mir'tar und Lar'az, die ebenfalls beide bewusstlos waren.

E'fahs Gesicht hellte sich auf. »Darum die Evakuierung! Wir waren unsicher, ob wir ihr folgen sollten oder nicht. Aber dann sahen wir die ersten bereits umkehren.«

Hinter Quart'ol schwammen Bel'ar und Ner'je heran. Die Hydritin des Städterates sah misstrauisch drein.

»Das ist also… Gilam'esh?«

Quart'ol suchte nach den richtigen Worten. »Ja, Ratsherrin Ner'je. Das sind Gilam'esh und E'fah.« Er wandte sich an Gilam'esh. »Das hier ist Ner'je aus Hykton. Sie ist bereit gewesen, mit mir nach Gilam'esh'gad zu kommen. Ich habe gehofft, mit ihrer Hilfe dem Gilam'esh-Bund Einhalt zu gebieten. Doch das wird jetzt nicht mehr nötig sein.«

Eben wurde Skorm'ak in die Mitte des Platzes zu den anderen gezogen. Er war wieder bei Bewusstsein und sah sich trotzig um. Sein Kopf war stolz erhoben.

Ner'je machte eine entschuldigende Geste gegenüber Gilam'esh. »Verzeiht, wenn ich jetzt keine Zeit habe, länger mit Euch zu reden. Wäre es möglich, Euch später zu kontaktieren?«

E'fah verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Die redet auch wie eine vom Rat. Sicher glaubt sie nicht, dass du du bist, Gila.«

Gilam'eshs Scheitelkamm verfärbte sich zustimmend. »Gerne, Ratsherrin. Wir können später sprechen. Kümmern wir uns zuerst um diese Verbrecher.« Seine kräftige Jugendstimme war im Wasser weithin zu hören.

»Verbrecher?«, fragte Skorm'ak dazwischen. Seine Stimme war ebenso laut. Sein Blick heftete sich hasserfüllt auf Gilam'esh.

Quart'ol rückte näher an den jugendlichen Propheten heran. Falls es Skorm'ak irgendwie gelang, seine Fesseln zu lösen, wollte er Gilam'esh beschützen. Auch E'fah stemmte ihre Hände in die Hüften und sah kampfbereit aus.

Auf dem Platz herrschte eine gespenstige Stille. Inzwischen waren an die achtzig Hydriten versammelt, sowie die Marsianer und Yann Haggard. Sie alle blickten auf die Mitte des Platzes.

Pozai'don schwamm vor. »Wie wir bereits über Funk mitteilten«, rief er laut durch das Wasser, »haben diese Hydriten dort versucht, unsere Stadt zu vernichten! Und nun behauptet dieser da, kein Verbrecher zu sein!«

Empörtes Geklacker wurde laut. Quart'ol sah den ein oder anderen Dreizack aufblitzen. Die Verwachsenen wirkten wie ein finsteres, zu allem entschlossenes Heer.

Pozai'don badete sich in ihrer Aufmerksamkeit. »Diese Hydriten gehören dem Gilam'esh-Bund an. Sie kommen von außerhalb! Aber nicht alle Hydriten von draußen wollen den Untergang dieser Stadt. Wie Quart'ol uns schon sagte, gibt es einige, die keine Angst vor der Wahrheit um die Vergangenheit der Hydriten haben! Eine von diesen ist heute hier! Ihr Name ist Ner'je. Sie ist eine Repräsentantin des Städtebundes aus Hykton!«

Wieder gab es Geklacker. Der Name Hykton war allen ein Begriff. Längst hatten sie mit Quart'ols Hilfe herausgefunden, wo noch Hydriten lebten, und sich Gedanken gemacht, wie man dort wohl auf sie und ihre düstere Geschichte reagieren würde.

»Wir haben also Hoffnung«, fuhr Pozai'don weiter fort, »dass dies der Tag eines neuen Anfangs wird! Ich erteile hiermit das Wort an die Rätin Ner'je und bedanke mich im Namen meines Volkes, dass sie sich die Mühe gemacht hat, den weiten und gefährlichen Weg in die vergessene Stadt der Hydriten anzutreten. Möge sie Gilam'esh'gad dem Vergessen entreißen!«

Quart'ol musste es Pozai'don lassen, dass er ganz wie ein König wirkte. Der alte Herrscher gab Ner'je huldvoll ein Zeichen.

Quart'ol hoffte, dass Ner'je die richtigen Worte finden würde. Die Stimmung war trotz des guten Ausgangs angespannt. Die verwachsenen Hydriten waren verstört, dass man sie tot sehen wollte. Sie waren nicht so friedliebend wie andere Hydriten - das hatten sie bereits bei Maddrax' Ankunft unter Beweis gestellt. Wenn das hier aus dem Ruder lief, würde der Bund von ihnen zerrissen werden.

Er sah die Stadträtin an und diese sah zurück. Ihr Blick strahlte Würde und Ruhe aus. Langsam schwamm sie vor. Mit einer weiten Geste umfasste sie alle versammelten Hydriten.

»Ich danke dir, Wächter und König der alten Zeit. Ich konnte mich auf diese Rede nicht vorbereiten, ebenso wenig wie auf die Wunder, die ich hier mit eigenen Augen erblicken darf. Gilam'esh'gad existiert! Seine Seele wurde ans Licht gebracht! Ich heiße euch willkommen, Bürger von Gilam'esh'gad, und hoffe, dass auch ihr unserem Städtebund beitreten werdet und gemeinsam mit uns in eine bessere Zukunft geht.« Die Hydritin schwieg.

Quart'ol sah in die Gesichter der anderen. Sie waren hoffnungsvoll. Alle lauschten auf Ner'jes Worte.

»Ich habe mit eigenen Augen auch sehen müssen«, fuhr Ner'je fort, »wie der Gilam'esh-Bund, der diesen Namen nicht verdient und als hoch geachtet in unserer Welt galt, versucht hat, diese Stadt zu zerstören. Seine Maske ist gefallen!« Sie fuhr zu Skorm'ak herum, der von zwei verwachsenen Hydriten bewacht wurde.

»Wir wollten das Beste für die Völker der Meere!« Skorm'ak richtete sich trotz seiner Fesseln zu voller Größe auf. Langsam erwachten um ihn auch die letzten Bundmitglieder. Sie alle fanden sich von Dreizacken und Blitzstäben bedroht in einer feindlichen Menge wieder.

»Ihr wolltet, dass die Wahrheit niemals gehört wird!«, entgegnete Ner'je laut. »Doch das ist euch nicht gelungen! Dies ist die Stunde der Wahrheit! Die Stunde eures Scheiterns! Bald schon wird jedes Kind in den Schelfen wissen, was hier vor sich ging. Der Gilam'esh-Bund vergeht, aber Gilam'esh und die neue Ordnung bleiben!« Sie wandte sich wieder der Menge zu. »Ich kenne eure Befürchtungen! Und ich weiß, dass es falsche Befürchtungen sind! Die Hydriten der Meere sind sehr wohl bereit, die Wahrheit zu erfahren! Und das werden sie!«

Einige der verwachsenen Hydriten hoben zustimmend ihre Waffen.

Quart'ol fühlte eine Erleichterung, die zugleich mit Erschöpfung verbunden war. Wie lange kämpfte er jetzt schon dafür, dass die Wahrheit ans Licht kam? Wie oft hatte er gegen den Bund antreten müssen? Nun hatte das alles ein Ende. Er würde neu beginnen können. Sein Blick lag auf Bel'ar. Er freute sich auf die Zukunft.

Inzwischen waren fast alle Bundmitglieder aufgewacht. Quart'ol hörte Voglers leise Stimme, als der Baumsprecher sich an Clarice wandte. »Was geschieht nun mit ihnen?«

Die Frage wurde von einigen verwachsenen Hydriten aufgegriffen.

Mor'tras schob sich schließlich durch das Wasser zu Ner'je und Pozai'don. »Was machen wir mit ihnen? Mein Volk will, dass sie bestraft werden!«

»Tötet sie!«, klackerten manche.

»Werft sie dem Kraken vor!«, riefen andere.

»Sperrt sie ein! Lebenslang! Sie sollen verrotten!«

Pozai'don hob beschwichtigend die Arme. »Diese Dreizehn haben einen Anschlag auf meine Stadt verübt! Als Wächter von Gilam'esh'gad schlage ich vor, dass ihr mir die Bestrafung des Bundes überlasst!«

Mor'tras fuhr sich mit der Hand über seine Seite, die vom Angriff des Kraken noch immer schmerzen musste. So weit Quart'ol wusste, waren zwei Rippen gebrochen. Trotzdem hatte es sich der alte Verwachsene nicht nehmen lassen, mit zur Waffenkuppel zu ziehen, um den Bund aufzuhalten. »Was hast du mit ihnen vor? Willst du sie nach altem Brauch hinrichten oder der Zukunft Respekt zollen? Wir alle wissen, dass die Hydriten der Schelfstädte nicht so kriegerisch sind wie wir. Es könnte uns in Verruf bringen, wenn wir den Gilam'esh-Bund vernichten.«

Quart'ol musste sich zurückhalten, um nicht einzugreifen. Mor'tras hatte etwas Wahres gesagt, das auch er befürchtete. Der Bund hatte viele Anhänger in den Meeren. Auch wenn Ner'je hier war, um alles zu beobachten, konnte es böses Blut und Aufstände geben, wenn sie überstürzt handelten.

Pozai'don machte eine abwehrende Geste mit der Flossenhand. »Nein! Wir werden sie nicht hinrichten! Wir werden sie läutern! Wie ihr alle wisst, hausen in der großen Muschel alte Quan'rillgeister, deren Weisheit und Kräfte unermesslich sind! Diese Geister werden sich des Bundes annehmen und jedes einzelne Mitglied bekehren. Wir müssen sie zur Kammer des Wissens bringen! Dort werden sie ihren Irrtum erkennen und auf den richtigen Weg geführt!«

Quart'ol zweifelte, dass das so einfach werden würde. Die dreizehn Quan'rill in der Muschel waren gewiss machtvoll, doch eine solche Läuterung konnte nur dann gelingen, wenn die Mitglieder des Bundes dies auch wollten.

Es gab erneut Gemurmel unter den Hydriten von Gilam'esh'gad. Vogler schwamm zu Quart'ol hinüber. »Denkst du, er will sie in der Kammer des Wissens umbringen?« Die Stimme des Baumsprechers klang misstrauisch. »Wenn sie erst tot sind, können wir es nicht mehr ändern.«

Quart'ol schüttelte den Kopf. »So weit würde der Wächter nicht gehen. Ich denke, er glaubt an das, was er sagt. Er glaubt an diese Läuterung.« Der Wissenschaftler betrachtete ein Bundmitglied nach dem anderen. Sie alle sahen verängstigt aus. Besiegt. Sogar Skorm'ak wirkte nur halb so Furcht einflößend auf ihn wie früher.

»Stimmen wir ab!«, rief Pozai'don über das Geklacker hinweg. »Versuchen wir die Läuterung! Wenn diese nicht gelingt, können wir noch immer weitere Schritte einleiten! Wer ist dafür?«

Es war die Mutter von Ast'ok, Tel'mar, die zuerst ihre Arme hochriss. Der Geste folgten viele. Einer nach dem anderen bestätigte Pozai'dons Wunsch. Es gab nur wenige Enthaltungen.

»Das Volk von Gilam'esh'gad hat entschieden!« Pozai'don wirkte zufrieden. »Bringen wir sie in die Kammer des Wissens!«

***

Der gesamte Pulk setzte sich in Bewegung. Skorm'ak wehrte sich heftig. Auch die anderen Bundmitglieder begannen sich nun wild zu sträuben.

»Er will uns umbringen!«, klackerte Skorm'ak. »Er will Rache! Seht ihr es nicht? Seine Augen glühen vor Hass!«

»Ihr werdet nicht sterben!«, gab Pozai'don zurück. »Bei Ei'don und allen Meeren, ich schwöre, dass ich euch nicht umzubringen gedenke! Nach eurer Läuterung soll man euch nach Hykton schaffen, wenn ihr das wünscht! Möge der Städtebund entscheiden, was weiter mit euch geschieht!«

Doch die Mitglieder jammerten und beschwerten sich weiter.

Quart'ol dachte zynisch, dass sie sich anstellten wie Kinder. Waren sie es nicht gewesen, die alle Bewohner hier umbringen wollten? Und jetzt hatten sie nicht einmal den Anstand, ihre Strafe mit Fassung zu tragen.

Der Zug endete vor der weißen Muschel. Sie wies in der Stadtmitte zur Decke der Höhle wie ein mahnender Finger. Ihre Wände glitzerten, als seien sie mit Raureif überzogen. Ihr hohes Dach war spindelförmig gedreht.

Quart'ol musst unwillkürlich schlucken, als er so dicht vor dem gewaltigen Bauwerk aus alter Zeit stand. Auch er war hier öfter ein- und ausgegangen. Die Geister der Muschel hatten mehrfach mit ihm geredet, ehe sie entschieden, dass er, E'fah und Gilam'esh nun genug wüssten. Von da ab schwiegen sie und Quart'ol hatte ihren Willen respektiert.

Der Pulk aus Hydriten bildete einen weiten Halbkreis um den Eingang der Muschel.

Pozai'don selbst packte Skorm'ak am Arm. »Komm mit mir! Dir wird nichts geschehen.«

Skorm'ak wehrte sich, bis Pozai'don seinen Blitzstab hob. »Ich kann dich auch betäuben, doch ich denke, diese Schande möchtest du nicht auf dich nehmen. Sei keine ängstliche Schnecke, Skorm'ak! Stell dich der Verantwortung deines Tuns! Wir gehen jetzt da hinein, und wenn du wieder herauskommst, wirst du sagen, wie sehr du deine Taten bereust!«

Skorm'ak klickte in der Art, die ein bösartiges Lachen darstellte. »Meine Taten bereuen? Ich habe nichts zu bereuen! Ich habe das Richtige getan!« Damit straffte der Anführer des Bundes die Schultern und schwamm auf das weiße Tor zu, über dem in der Sprache der Hydriten »Kammer des Wissens« stand.

Das große Tor öffnete sich langsam. Quart'ol schauderte, als Skorm'ak und der Wächter in seiner Dunkelheit verschwanden. Das Tor schloss sich. Es war totenstill auf dem Platz. Alle schwiegen gebannt und harrten der Dinge.

Nach einiger Zeit öffnete sich das Tor wieder. Skorm'ak trug keine Fesseln mehr. Er trat in die Mitte des Halbkreises, vor die Hydriten der Stadt, hin zu Ner'je, der Ratsherrin aus Hykton.

»Ich bereue«, klackerte er laut. »Ich bereue meine Taten! Im Namen Ei'dons schwöre ich, dass ich Buße tun will. Ich will beim Aufbau der Stadt helfen oder tun, was auch immer der Rat der Hydriten von mir fordert! Mein Handeln war falsch! Ich bitte die Hydriten dieser Stadt: Vergebt mir!« Damit sank Skorm'ak, der stolze Anführer des Geheimbundes, auf den Muschelplatz vor Ner'je auf die Knie.

Jubel brandete auf. Die Hydriten hoben ihre Waffen.

Quart'ol runzelte die Stirn. Er sah, wie die anderen Bundmitglieder sich unbehagliche Blicke zuwarfen.

»Sie haben seinen Geist gebrochen«, flüsterte Mir'tar. »Das ist nicht mehr Skorm'ak!«

»Oder er spielt ihnen etwas vor«, entgegnete Lar'az leise. »Genau das würde ich nämlich tun…«

Ehe sie ihr Gespräch fortsetzen konnten, führte Pozai'don auch Mir'tar in die Kammer. Ein Bundmitglied nach dem anderen verschwand in der Kammer des Wissens. Und eines nach dem anderen sank, nachdem es wieder herauskam, vor Ner'je und den Verwachsenen auf die Knie. Selbst der geschwächte Nigz'don, der sich gerade erst vom Angriff des Kraken erholte.

Quart'ol tauschte einen Blick mit Vogler und Clarice. Er sah, wie Pozai'dons Arm vertraulich auf Skorm'aks Schulter lag.

Irgendetwas geht hier nicht mit rechten Dingen zu!

Der Wissenschaftler stieß sich ab. Die Hydriten um ihn herum waren völlig außer Rand und Band. Sie bejubelten Pozai'don und priesen die Läuterung der Feinde.

Quart'ol schwamm zur Muschel. Das Tor war noch leicht angelehnt. Er öffnete es einen Spalt und schlüpfte hindurch.

Sein Geist suchte die dreizehn Quan'rill in der Muschel. Sie waren da. Er spürte ihre Präsenz. »Was habt ihr mit ihnen gemacht?«, fragte er neugierig. »Mir ist kein Ritual bekannt, das einen schlechten Hydriten derart reinigen kann!« Er musste an die Mar'os-Jünger denken, und das Potential, das hier unten in Gilam'esh'gad lag. Konnte man in Zukunft alle Verbrecher hierher bringen und sie hier auf friedliche Weise, ganz ohne Gefangennahme läutern? Und konnte diese Gabe auch missbraucht werden?

Er lauschte in die Stille und wartete auf die Antwort der Quan'rill. Doch diese blieb aus. Anscheinend standen die Geister zu ihrem Wort: Sie hatten ihm alles vermittelt, was er wissen durfte. Nun sprachen sie nicht mehr mit ihm.

Quart'ol fühlte sich nicht willkommen. Dennoch verharrte er fast eine halbe Phase, ehe er den Rückzug antrat.

Was auch immer hinter diesem Geheimnis steckte: Es sollte das Geheimnis der dreizehn Quan'rill bleiben.

***

Drei Tage später

Pozai'don II. sah von den unteren Fenstern der Zentrale auf die Stadt hernieder. In Gilam'esh'gad war wieder Ruhe eingekehrt. Die Verwachsenen hatten sich beruhigt und gingen ihren verschiedenen Beschäftigungen zum Wiederaufbau der Stadt nach.

Der Wächter sah eine Bewegung hinter sich. Auf der anderen Seite der Stadtzentrale tat ein weiterer Hydrit Dienst. Er zog sich eben in eine vertiefte Nische zurück, von der aus man durch eine Scheibe im Boden einen direkten Blick auf die große Muschel hatte.

Fast gleichzeitig glitt das bionetische Material am Eingang des kreisförmigen Hauptraumes mit einem leisen Schmatzen auseinander. Herein traten drei Hydriten. Ein Mann und zwei Frauen. Pozai'don drehte sich mit leicht ausgestreckten Armen zu den Neuankömmlingen um.

»Quart'ol! Rätin Ner'je und Bel'ar. Wie schön, dass ihr die Zeit finden konntet, die Zentrale zu besuchen.«

Die Stadträtin antwortete ihm mit leicht pulsierendem Scheitelkamm. »Diese Stadt ist ein Wunder. Ich muss mich wahrhaft von ihr losreißen, um meinen Verpflichtungen nachzukommen.«

Pozai'don legte den Kopf in zustimmender Haltung leicht schräg. »Das freut mich zu hören, Ratsherrin. Und doch frage ich mich, wann Ihr aufbrechen werdet. Gilam'esh macht mit seiner Akklimatisierung große Fortschritte. Der HydRat und die Hydriten der großen Städte sollten allmählich auf sein Kommen vorbereitet werden.«

Ner'je trat neben ihn an das Fenster und sah hinunter. Weit hinten konnte man den Park hinter den Häusern der Stadt ausmachen. Irgendwo dort mussten Gilam'esh und E'fah jetzt sein.

»Ich bin mit Euch einer Meinung, Pozai'don. Ich habe bereits entschieden, mit Bel'ar und Mor'tras nach Hykton zurückzukehren. Mor'tras hat sich freiwillig bereit erklärt, die Verantwortung für das Volk der Verwachsenen zu übernehmen und Kal'rag und den anderen des Rates von ihnen und der Stadt zu berichten. Wir wollen in zwei Rotationen aufbrechen.«

»Das sind gute Neuigkeiten. Aber warum gehst du nicht mit ihnen, Quart'ol?«

Quart'ol sah zu Bel'ar. Dem Wächter war nicht entgangen, dass diese beiden Hydriten sich sehr nahe standen. Ihre Gebärden waren fast eindeutiger als die von Gilam'esh und E'fah. Ständig verbrachten sie ihre Zeit miteinander.

»Nun, Wächter, ich möchte mich noch von Vogler und Clarice verabschieden und Yanns Genesung abwarten. Außerdem werde ich in den Städten als Mörder gesucht. Erst wenn die Lage geklärt ist und der Rat mich freigesprochen hat, wird Bel'ar mich benachrichtigen.«

»Oder ich komme selbst, dich zu holen«, klackerte die Hydritin. Sie sah vergnügt aus. »Am liebsten würde ich hier bleiben! Allein diese Genkugel zu erforschen ist einen Mord wert.«

Pozai'don klickte leise. Der Forschungsdrang der Hydritin gefiel ihm. »Es wäre eine Ehre für mich, Wissenschaftlerin Bel'ar, wenn Ihr bald nach Gilam'esh'gad zurückkommt, um gemeinsam mit Quart'ol hier zu forschen.«

»Wir werden sehen«, klackte Quart'ol ausweichend. »Wir sollten das alles nach deinem Dienst in Ruhe besprechen. Kommst du in den Schlotweg?«

»Gerne.« Der Wächter drehte sich von den drei Hydriten weg und sah wieder hinaus über seine Stadt. »Zum ersten Mal seit langem erwarte ich die Zukunft mit Freude.«

Er hörte, wie die drei Hydriten seine Geste der Abwendung richtig deuteten. Sie verließen die Station. Das bionetische Schott schloss sich. Einen Augenblick herrschte Ruhe. Nur das leise Summe der Überwachungsgeräte war zu hören.

Dann ein leises Geräusch. Vorsichtige Schwimmzüge durch den Raum. Eine kräftige Stimme erklang neben ihm.

»Was soll aus uns werden, Wächter?«

Pozai'don sah zu der imposanten Gestalt hin. Der Hydrit neben ihm war beeindruckend. Er sah aus wie Skorm'ak. Er redete wie Skorm'ak. Und er spielte seine Läuterung überzeugend.

»Ihr habt die freie Wahl, Ehrwürdiger. Ihr könnt vorerst in der Stadt bleiben. Aber wenn es Euch nach Hykton zieht, stehe ich Euch nicht im Weg.«

Der Quan'rill neigte leicht den Kopf.

»Ich wollte Euch noch einmal danken, Pozai'don. In all den Jahren habt Ihr Eure Wächterpflicht treu erfüllt.«

»Ich werde sie auch in Zukunft erfüllen. Die Geister des Gilam'esh-Bundes sind sicher in der Muschel verwahrt. Wenn es nach mir geht, erhalten sie niemals mehr neue Körper.« Seine Stimme grollte. »Sie wollten meine Stadt zerstören.«

Der Quan'rill in Skorm'aks Körper sagte nichts dazu. Jahrtausende hatte er in der Nährlösung innerhalb der großen Muschel verbracht. Pozai'don wusste, dass er sich sehr an seinem Körper erfreute. Ohne diesen Schachzug - den dreizehn Quan'rill in der Muschel die Körper des Bundes zu geben und den Bund dafür in die Kammer des Wissens zu sperren - hätten die Quan'rill noch viele Jahre auf neue Körper warten müssen.

»Ich bin mir sicher«, klackerte Pozai'don in die Stille, »dass Ihr die Welt der Hydriten besser machen werdet. Genießt Eure Freiheit und beschließt dann, wie Ihr Euer Wissen am besten einsetzt.«

»Ich danke dir, Pozai'don. Deine Schuld ist beglichen. Deine Wache über uns hat ein Ende.«

»Und doch bin ich noch immer ein Wächter.« Pozai'don drehte sich herum, stieß sich ab und schwamm zu der durchsichtigen bionetischen Fläche, durch die er hinunter auf die Muschel sehen konnte. »Ich werde hier bleiben und über den Gilam'esh-Bund wachen. Unser Geheimnis soll niemand erfahren.«

***

10. Januar 2526, Gilam'esh'gad

Sie hatten sich im Park verabredet. Clarice, Yann Haggard und Ber'tan, der Vater von Dra'nis, schwammen ein Stück abseits.

Vogler beugte sich zu Dra'nis hinunter. Die Augen des Jungen waren starr vor Trauer. »Vog'ler? Musst du wirklich weg?«

Vogler strich beruhigend über den glänzenden blauen Flossenkamm des Jungen. »Ja. Ich muss gehen. Clarice und ich wollen an die Oberfläche. Als wir damals den Mars verließen, wussten wir nicht, ob wir wieder nach Hause kommen. Aber jetzt hat sich die Lage geändert. Außerdem sind wir hier mit den Erforschungen fertig.«

»Clarice hat die Genkugel entschlüsselt?«, fragte der Kleine mit großen Augen.

»Ja. Zwei aus dem Gilam'esh-Bund haben uns dabei geholfen, Mir'tar und Lar'az. Auch sie sind Wissenschaftler und verfügen über ein großes Potenzial. Um ihre schlechten Taten wieder gut zu machen, haben sie und andere vom Bund uns unterstützt.«

»Und jetzt willst du die Daten nach Hause bringen«, klackerte Dra'nis und wies auf den Beutel mit Datenkristallen an Voglers Hüfte. »Aber ich mag nicht, dass du gehst.« Seine Augen glitzerten.

Vogler sank auf die Knie und umfasste Dra'nis' Schultern mit beiden Händen. »Du darfst traurig sein, mein Junge. Aber sei sicher, dass du nicht ewig traurig sein wirst. Es gibt so viel zu entdecken und zu tun in Gilam'esh'gad. Du wirst auf diese Stadt aufpassen und deine Aufgaben erfüllen. Und ich die meinen.«

Dra'nis warf sich in seine Arme. »Ich vermisse dich jetzt schon!«

Vogler strich beruhigend über seinen schiefen Rücken. »Es ist großartig dich zu kennen, Dra'nis, Sohn von Ber'tan.«

Der Junge schluchzte eine Weile, ehe er sich von Vogler löste. »Ich hab ein Geschenk für dich. Zur Erinnerung.« Seine Stimme war zittrig. »Ich hoffe, du denkst manchmal an mich.«

»Ganz oft«, sagte Vogler mit seiner weichen Hydritensprache, die nie so hart klang, wie sie es musste.

Dra'nis zog ein Messer hervor, das aus dem Schwert eines Sord'finn gefertigt war. Zahlreiche kleine Perlen und Muschelschalen zierten den Griff. »Ber'tan hat mir geholfen, es zu machen. Es ist eine traditionelle Waffe. Früher haben wir Hydriten sie einander geschenkt. Wenn Freunde weit weg mussten, aus der Stadt hinaus.«

»Danke, Dra'nis.« Vogler schluckte. Er kämpfte gegen seine Rührung an. »Ich wünschte, ich hätte auch ein Geschenk für dich.« In den letzten Wochen hatten sie alle in einem Taumel der Euphorie gearbeitet, der erst gestern in einem Abschiedsfest in der Schlotgasse geendet hatte. Besonders Yann war überglücklich, weil er seit einer Woche von seinem Hirntumor geheilt war. Auch wenn er im Gegenzug seine Seherkräfte eingebüßt hatte.

»Du hast mir viel geschenkt.« Dra'nis wirkte sehr erwachsen in seiner Überzeugung. Seine Augen waren ernst. »Ich werd dich nie vergessen, Vog'ler. Niemals.«

Es dauerte, bis sie sich voneinander lösen konnten. Die anderen warteten geduldig.

Inzwischen waren auch Gilam'esh und E'fah in den Park gekommen. Pozai'don erschien als Letzter. Er hatte noch bis eben Dienst in der Stadtzentrale gehabt.

Ein letztes Mal strich Vogler über Dra'nis' Scheitelkamm. Dann ging er zu Clarice und Yann, während der Junge zu seinem Vater Ber'tan schwamm.

»Ein guter Freund, nicht?«, fragte Clarice verständnisvoll.

Vogler nickte. Er begab sich gemeinsam mit ihr zu der geräumigen Qualle, die schon auf sie wartete.

Mit Quart'ol waren sie in die Stadt gekommen. Mit Quart'ol wollten sie wieder gehen.

Vogler berührte eine Stelle an seiner Seite unter dem rechten Arm. Dort saß ihre »Rückfahrtkarte« - ein kleiner implantierter Peilsender, den er an der Erdoberfläche aktivieren und der ein Signal zum Mond schicken würde. Nachdem der EMP geendet hatte, war dies wieder möglich. Allerdings musste die Mondstation auch besetzt sein.

Pozai'don drängte sich vor und schloss Clarice in die Arme. Vogler gab er anschließend die Hand, wie er es unter den Menschen beobachtet hatte. »Lebt wohl. Danke für eure Hilfe.«

»Lebe auch wohl, Wächter. Und denk daran, keine eigenmächtigen Entscheidungen zu treffen.« Unter Voglers strengem Blick zuckte der Wächter leicht zusammen.

»Ich werde mir Mühe geben. So wie es aussieht, hattest du ja recht mit Korr'ak. Er hat die Stadt seit seiner Aussetzung nicht mehr belästigt.«

»Ich hoffe, er wird es nie wieder tun.«

»Im Notfall habe ich ja noch deine Waffe.« Pozai'don hatte großen Gefallen an der Pflanzenwaffe gefunden und nahm sie oft mit sich. Auch jetzt lag sein Arm über dem Gurt, der sie an seinen Rücken presste. Die Augen des Wächters blitzten auf. »Ich wünsche euch Glück. Bringt der alten Heimat das Wissen der Meere.« Seine Hand wies auf die Säckchen mit Datenkristallen, die sowohl Vogler als auch Clarice bei sich trugen.

Vogler nickte. Er sah zu Quart'ol, der bereits am Eingang der Qualle stand. Yann wartete ungeduldig neben ihm. Der Grauhaarige schien nur fort zu wollen. Er strahlte schon seit Tagen allein bei der Vorstellung, endlich nach Madagaskar zurückzukehren.

»Steigen wir ein. Der Himmel wartet auf uns. Und vielleicht auch der Mars.« Glück und Hoffnung überschwemmten Vogler. Er warf einen letzten Blick durch den Park - einen Großteil davon hatte er mit eigenen Händen gepflegt und bepflanzt. Es war ein guter Ort geworden.

Clarice fasste nach seinen Fingern.

Gilam'esh und E'fah hoben grüßend die Hände. Beide hatten sich gestern beim Festbankett im Schlotweg ausführlich von ihnen verabschiedet. Vogler hoffte, dass die beiden ihren Weg fanden.

Gemeinsam mit Clarice und Yann Haggard stieg er in die Qualle. Quart'ol lenkte das bionetische Gefährt.

»Wirst du diese Stadt vermissen?«, fragte er Clarice. Sie stiegen durch das Wasser auf, hin zum Tunnel, der aus der Stadt führte.

»Ja.« Ihre Stimme klang ehrlich, erfüllt von Trauer. Sie hatte den Helm abgenommen. Die Qualle war mit Atemluft gefüllt. Vogler berührte ihre blasse Wange mit der roten Pigmentierung darauf. »Ich auch. Wir haben viele Wunder gesehen.«

Yann lehnte sich auf seinem Sitz zurück. »Ich will endlich wieder Erde sehen. Bäume. Tiere ohne Flossen. Und Keetje.« Er fuhr sich über die grauen Haare, die durch die Bestrahlung merklich dünner geworden, aber nicht allesamt ausgefallen waren. Seine Finger fuhren über kurze Stoppeln, die bereits nachwuchsen. Vogler musste bei dieser Geste lächeln.

Yann war dem Tod erneut von der Schippe gesprungen, wie Matthew Drax sagen würde. Die Quantas-Kugel in seinem Gehirn würde über mehrere Jahre hinweg aktiv bleiben, ehe sie sich nach und nach in ungefährliche Bestandteile auflöste. In dieser Zeit würde sie jede neue Wucherung des Tumors im Keim ersticken. Yann hatte gute Chancen, nie mehr von seiner Krankheit behelligt zu werden.

Voglers Hand ließ die von Clarice nicht los. »Denkst du, du kannst dich auf dem Mars wieder wohl fühlen?«

Clarice hatte den Mars damals auch verlassen, weil sie den Tod ihres Bruders Roy nicht verarbeiten konnte.

Die Marsianerin nickte. »Ich denke schon. Ich freue mich schon darauf, den anderen unsere Forschungsergebnisse zu bringen. Sie werden Augen machen.«

Quart'ol drehte sich vom Leitstand her zu ihnen um. An einem blinkenden Leuchtmikrobenfeld über seinem Kopf erkannte Vogler, dass er die Qualle auf Automatik umgestellt hatte.

»Dazu habe ich noch eine Bitte, die mir und Pozai'don auf den Herzen liegt: Schwört mir alle drei, die Geheimnisse der Hydriten zu bewahren. Gebt eurem Volk nur das Wissen, das uns nicht schaden kann. Seid in allem, was ihr in dieser Richtung unternehmt, sehr vorsichtig und wachsam.«

»Das schwöre ich«, sagte Vogler feierlich.

Yann und Clarice taten es ihm nach. Quart'ol drehte sich zufrieden wieder zum Leitstand um. »Dann also nach oben. Bringen wir euch nach Hause.«

Vogler sah Clarice an. Er fühlte einen tiefen Frieden in sich. Ganz gleich, was die Zukunft bringen mochte, er würde sich der Herausforderung stellen.

Seine Hand wanderte wieder über den implantierten Peilsender. »Auf zum Mond«, flüsterte er. Ein letztes Mal sah er auf Gilam'esh'gad zurück. Die Umrisse der Häuser hoben sich klar im Wasser ab. Vielleicht würde er eines Tages wiederkehren. Vielleicht auch niemals. Doch die Erinnerungen konnte ihm niemand rauben.

Seine Finger rutschten an seinem Arm hinab, berührten das muschel- und perlenbesetzte Messer von Dra'nis. In Gedanken sagte er ein letztes Mal Lebewohl. Dann lächelte er, während Quart'ol die Qualle in den Tunnel lenkte. Keine zehn Minuten später hatten sie den Ausgang erreicht und ließen die Stadt hinter sich.

EPILOG

Südpol, 8 Wochen später

Die sieben Hydriten stapften im Gänsemarsch über die Eisfläche. Schnee trieb ihnen entgegen. Sie hatten sich die Füße entgegen ihrer Art mit tierischen Pelzen umschlungen und waren in Felle gehüllt. Eine Sonderausstattung für die Mission im Auftrag des HydRats. Trotzdem froren sie erbärmlich. Ihre Lungen schmerzten von der Kälte und der ungewohnten Anstrengung. Sie alle wollten zurück ins Meer, hin zu wärmeren Gewässern.

Aber ihr Auftrag war eindeutig und musste erfüllt werden. Kal'rag selbst hatte ihn erteilt, nachdem ihm die Berichte von Gilam'esh und Quart'ol vorgelegen hatten. Berichte über eine Superwaffe, die aus der martialischen Vergangenheit der Hydriten stammte und hier am Südpol verborgen liegen sollte: der Flächenräumer.

Jar'nar, die Anführerin des Trupps, schlang den Robbenfellmantel noch enger um ihre Schuppenhaut. Ihr Wille trieb sie voran, während ihre Gedanken bei ihrem Volk weilten.

Die letzten Wochen waren aufregend gewesen. Der Prophet Gilam'esh, wiederauferstanden aus einem rätselhaften Zeitstrahl, war nach Hykton gekommen, gemeinsam mit den Quan'rill E'fah und Quart'ol.

Der Wissenschaftler Quart'ol hatte seine Unschuld mit Hilfe der Ratsherrin Ner'je bewiesen. Der Gilam'esh-Bund selbst hatte die Mordanklage als Komplott zugegeben. Außerdem hatte der Bund weitere Verbrechen gestanden und eine Namensliste von Hydriten herausgegeben, die daran beteiligt gewesen waren. Sie alle hatten sich lossagen müssen. Einige hatte man inhaftiert. Der Bund selbst blieb vorerst in Gilam'esh'gad unter Sicherheitsverwahrung.

Die verloren geglaubte Stadt wurde nun regelmäßig von Hydriten der anderen Städte besucht. Noch gab es viel Misstrauen.

Jar'nar rieb ihre Flossenhände in den dicken Mantelärmeln aneinander. Als man ihr mitgeteilt hatte, sie solle sich in das Fell von Robben kleiden, sobald sie an der Oberfläche war, hatte es sie geekelt. Inzwischen war sie mehr als dankbar für den zusätzlichen Schutz. Die fahle Sonne verbarg sich hinter Wolkenschleiern. Dieses Land kannte keine Gnade. Sein eisiges Herz schlug unerbittlich und tötete jeden, der es nicht ernst genug nahm.

Gerne hätte Jar'nar sich mit den anderen sechs unterhalten, doch der eisige Wind machte jedes Gespräch zur Tortur. So hing sie weiter ihren Gedanken nach, während sie durch das Eis stapfte.

Kontroversen und Spannungen, dachte die Hydritin mit dem orangeroten Flossenkamm unter der Kapuze. Das sind wohl die richtigen Wörter, um die derzeitige Lage zu beschreiben. Es gibt jede Menge Spannungen. Die Wahrheit ist bitter, doch bisher hat sie nicht zu größeren Unruhen geführt. Der Gilam'esh-Bund verfasst jede Woche eine Schrift, die durch die Städte geht. Und Gilam'esh selbst tut sein Bestes. Ein interessanter Hydrit.

Jar'nar spürte eine plötzliche Wärme in sich. Sie hatte Gilam'esh vor wenigen Wochen gesehen, als er mit Quart'ol nach Hykton gekommen war. Sein Klonkörper war noch unglaublich jung, aber der Prophet hielt sich gut und sammelte viele Sympathien. Diese E'fah dagegen war eine Meeresplage. Doch die beiden waren unzertrennlich. Bedauerlich.

Jar'nar gab ihrem Spähtrupp ein Zeichen, anzuhalten. Alle Hydriten zogen Mess- und Sichtgeräte hervor. Sie hob ein bionetisches Fernsichtglas und versuchte etwas zu erkennen. Alles um sie herum war Weiß in Weiß.

Sie sah, wie Kal'tek seine vermummte Hand mit dem Messgerät hob und in eine Richtung wies. Ohne unnötige Worte stapfte der Trupp weiter über die Schneefläche. Sie gerieten in ein Feld, das sie teils bis zu den Hüften im Schnee einsinken ließ.

Jar'nar wünschte sich die Hitze eines Schwarzen Rauchers. Die Kälte drang durch die dicke Schutzkleidung und ließ sie zittern. Dennoch stieg in ihr Erregung auf. Hatten sie endlich etwas gefunden?

Unter einer dichten Decke aus Schnee und Eis stand etwas verborgen, das nicht hierher gehörte. Jar'nar gab Anweisung, die Gegenstände auszugraben, während sie mit Kal'tek die Umgebung absuchte.

Ja, das ist es!, dachte sie erregt. Sie konnte bionetische Technik orten, auch wenn sie nicht aktiv war. Hier, direkt unter ihnen, musste die riesenhafte Anlage liegen.

Es dauerte, bis die Hydriten die Gegenstände freigelegt hatten. Es waren Vorratsbehältnisse. Unberührt. Als sei ihr Besitzer nicht mehr dazu gekommen, sich ihrer zu bedienen.

Was ist hier geschehen? Ob dieser Matthew Drax hier gewesen war, von dem Quart'ol berichtete? Die Behälter gehörten eindeutig den Menschen. Die Tornister der Hydriten sahen anders aus.

»Sucht nach einem Eingang!«, ordnete die Hydritin an.

Es dauerte nicht lange, bis sie fündig wurden. In einer Eisspalte unweit der Behälter entdeckten sie einen verschneiten Zugang, ein großes bionetisches Tor, das in das Innere der Anlage führte.

Es gibt sie also wirklich, diese Anlage. Jar'nar erschauderte tief im Inneren. Allein die Existenz dieser gewaltigen Vernichtungsmaschine jagte ihr Furcht an.

Das Tor stand offen. Sie traten in eine Schleusenkammer - und standen vor einem riesigen Kadaver. Ein Tier, seltsam in sich verdreht, zum größten Teil skelettiert, von der Kälte konserviert und die Reste kaum verrottet.

»Bei Ei'don, was ist das?«, fragte ein Hydrit des Trupps.

Jar'nar wusste es selbst nicht. Ein solches Geschöpf hatte sie noch nie gesehen. Entfernt erinnerte sie der Kopf an einen gigantischen Barsch.

Sie zog sich den Mundschutz vom Gesicht. »Wir kümmern uns später darum. Es soll einen Koordinator im Zentrum der Anlage geben. Ihn müssen wir finden.«

Sie drangen in verlassene Gänge ein. Hier drinnen war es Wärmer als draußen. Die Temperatur lag knapp über Null. Lebewesen konnten sie keine anmessen. Wohl aber organisches Material.

Sie blieben stehen, als sie hinter der nächsten Biegung weitere Leichen auf dem Boden sahen.

»Menschen!«, klackerte Kal'tek aufgeregt. »Ob dieser Matthew Drax auch darunter ist?«

Jar'nar ging zügig auf den ersten Körper zu - eine zerschmetterte Frauenleiche. Ihr Kopf war abgerissen und besser erhalten als das monströse Tier hinter ihnen. Sie beugte sich hinab und sah Stahlröhren, wo eigentlich ein menschliches Rückgrat sein sollte.

»Das sind keine Menschen. Das sind Maschinen!« Diese Sache wurde immer rätselhafter. Warum wurde von den Instrumenten organisches Material angezeigt, wenn es sich um Kunstwesen handelte? Sie befahl, Proben mitzunehmen. Vielleicht konnte der Koordinator erklären, was hier geschehen war.

Sie gingen weiter durch einen gebogenen Tunnel und erreichten eine Stelle, die laut Schrifttafeln als Steuerzentrale ausgewiesen war. Aber da war kein Koordinator. Verwirrt ging die Hydritin an den Wänden entlang. Eine spröde bionetische Substanz hing an einigen Flächen.

»Das verstehe ich nicht. Sind wir falsch abgebogen?«

Kal'tek kam zu ihr. »Nein. Das hier ist die Zentrale. Dort drüben«, er wies durch einen kurzen Verbindungstunnel, »befindet sich die Zieloptik des Flächenräumers. Hier an dieser Wand muss der Koordinator gewesen sein. Aber er ist verschwunden.«

Jar'nar entdeckte eine weitere Merkwürdigkeit: die Kleider eines Menschen! Einen Overall. Eine Uniform. Etwas, das sie bisher nur von Datenkristallen her kannte. Warum sollte sich ein Mensch in dieser Kälte nackt ausgezogen haben? Und warum lag seine Waffe noch dort?

»Nehmt Proben und zeichnet alles auf«, wies sie ihre Leute an. »Das Rätsel lässt sich vor Ort nicht lösen. Vielleicht findet man später bei der Auswertung in Hykton Antworten.«

Jar'nar sah sich weiter in der Anlage um, leuchtete sogar die Decke mit ihrem bionetischen Handscheinwerfer aus. Nichts. Kein Mensch. Keine weitere Maschine. Und vor allem: Kein Koordinator!

»Was ist nur mit dem Koordinator geschehen?«, klackerte Kal'tek zögernd. »Es sieht aus, als habe er sich… aufgelöst.«

»Unmöglich!«, gab Jar'nar zurück, doch dann zögerte sie. Was wusste sie schon über die Bionetik der Alten? Vielleicht war das Material noch nicht auf dem heutigen hohen Stand gewesen und verfiel tatsächlich irgendwann. »Zumindest unwahrscheinlich«, milderte sie ihre erste Reaktion ab. »Such nach Beweisen für diese These.«

Ein Spähtrupp, den sie losgeschickt hatte, kehrte zurück und erstattete Meldung. »Wir haben Spuren von Kämpfen gefunden und weitere Leichen… oder besser Maschinenteile. Auch einige tierische Fleischstücke. Vermutlich von denselben Viechern wie dem in der Schleuse.«

Jar'nar sah sich ratlos um. »Nun gut. Zumindest haben wir den Auftrag erfüllt: Die Existenz des Flächenräumers ist bewiesen. Alles Weitere liegt in der Hand des HydRats.«

Wieder fiel ihr Blick auf die Kleidung am Boden. Welcher Mensch kleidete sich so? Ein Militär vielleicht? Als ehemalige Beobachterin hatte sie sich durchaus mit Menschen beschäftigt. Wenn sie auch selten an der Oberfläche gewesen war.

Mit einem Seerobbenstiefel schob sie den Stoff auseinander. Ein aufgestickter Name auf dem Brustteil der Jacke kam zum Vorschein. Jar'nar hatte Mühe, die Menschenschrift zu entziffern.

Dann nickte sie, zufrieden über ihre Kombinationsgabe. Es hatte sich tatsächlich um einen Militär gehandelt. Sie versuchte den Namen auszusprechen.

»Gen-er-al… Art-hur… Crow.«

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 167 »Tor in die Vergangenheit«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 193 »Kurs in den Untergang«

 [3]Siehe Maddrax Nr. 230 »Gilam'esh'gad«

 [4]Siehe Maddrax Nr. 230 »Gilam'esh'gad«
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